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Inland. 

Breslau, im Februar. Unter allen Zweigen 
Puh Wiſſens, welche in der langen Friedenszeit 
ji weſentlich durch fie ſich eines ſorgfältigeren Anbaues, 
aner bedeutenden Erweiterung ihres Gebietes erfreuen, 
ſteht die Statiſtik mit oben an. Wir erfahren durch 
ſie nicht bloß die Menſchenzahl der Staaten, Provin⸗ 
zen, Kreiſe, Ortſchaften, das Verhältniß der Geſchlech⸗ 
ter, Religionsſekten ꝛc., der verſchiedenen Stände zu 
einander, die relative Dichtigkeit der Bevölkerung, ihr 
Steigen und Fallen u. ſ. w. u. . w., auch die Zahlen 
für Pferde, Rindvieh, Schafe u. dgl. Dieſe Zahlen: 
Verhältniſſe find meiſt ſchlagend und die daraus ſchon 
gewonnenen Refultate gewähren oft eine überraſchende 
Einſicht über Verhältniſſe, die ſich jeder beſtimmten Bes 
rechnung zu entziehen ſcheinen, ſo die Angaben über 
uneheliche Geburten, über Verbrechen nach beſtimmten 
Kategorien. Wie hier die Sittlichkeit, ſo erfährt in 
anderer Beziehung die Staatsökonomie durch die An⸗ 
gabe der für militairiſche Zwecke verwendeten Summen 
eine nicht gerade immer ſehr ſchmeichelhafte Beleuchtung. 
In neuerer Zeit iſt auch die Frequenz der Schu⸗ 
len ein Gegenſtand ernſter Betrachtung geworden. Man 
bat die Zahl der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kin: 
der mit der Anzahl derer, die wirklich die Schulen 
beſuchen, zuſammengeſtellt; man hat ermittelt, in wel⸗ 
chem Verhältniſſe unter den in den Militairdienſt ein⸗ 
tretenden jungen Leuten die Zahlen derer, die da leſen 
und ſchreiben, bloß leſen, und weder leſen noch ſchreiben 
können, zu einander ſtehen und daraus Schlüffe auf die 
Leiſtungen der Schule gemacht. In neueſter Zeit hat 
namentlich auch Frankreich und mehre Staaten Deutſch⸗ 
lands als Grundlage für die Aufſtellung der betreffen⸗ 
den Budgets eine genaue Zuſammenſtellung der vorhan⸗ 
denen Schulen, ihre Frequenz und Lehrkräfte mit dem 
Bedürfniſſe, den gegenwärtigen Koſtenaufwand auf Leh⸗ 
serbefoldungen, Schulgebäude, Lehrmittel u. ſ. w. zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht. Wie wichtig ſolche An⸗ 
gaben ſind, leuchtet auch dem gewöhnlichen Verſtande 
ein, und darum wäre es höchſt wünſchenswerth, wenn 
nicht nur allen Communen durch ſorgfältig zuſammen⸗ 
geftellte Angabe eine klare Einſicht verſchafft, ſondern 
auch für die Provinzen und den Staat felbft das ganze 
weite Gebiet des Schullebens in umfaſſender Darſtel⸗ 
lung zu leichter Ueberſicht dargeboten würde. Was das 
1 0 Br und der preußiſche Staat namentlich 
ſeit etwa Jahren hierin geleiſtet hat, verdlent wohl 
eine ſolche freilich lehr mühſame, aber gewiß nicht er⸗ 
folgloſe Arbeit. Sie feine mir aber von dem höchſten 
Intereſſe nicht minder für die Communen, als für die 
Provinzen und den Staat, und wäre gewiß den bald 
zuſammenttetenden Landtagen eine in mancher Hinſicht 
ſehr wünſchenswerthe, ja ſogar nothwendige und unent⸗ 
behrliche Vorardeit. So weit dem Referenten dieſe 
Sache bekannt, hat die Staatsregierung bisher nur die 

öheren Bildungs⸗Anſtalten, die Univerſitäten, Gymna⸗ 
en, Seminate, einzelne Fachſchulen, beſonders die Ka⸗ 
dettenhäuſer, mit einem bedeutenden Geldaufwande frei: 
gebig ausgeſtattet, für die eigentliche Volksſchule aber, 
owohl Lande als Stadtſchulen, zu ſorgen den Com⸗ 
munen zur Pflicht gemacht und es an geeigneten Maß⸗ 
regeln, den Eifer dafür zu wecken und zu beleben, nicht 
len laſſen. Leider aber ſcheitert der beſte Wille der 
Deiöbehörben an dem Unvermögen der Bewohner, und 
128 rührt der Nothſtand dieſer jetzt als unentbehrlich 
Ska gewiß hochverdienten Staatsdiener, ihr 

* fie dienſtunfähig geworden find, und der 
Jammer ihrer verlaſſenen Familien. Alle Lebensver⸗ 
hältniffe find im gewaltigen Umſchwunge der Gegen⸗ 
wart weſentlich verändert, die Menge des Nöthigen und 
Unentbehrlichen iſt gewachſen, die Preiſe find geftiegen, 
d. h. das Geld ift Werthe geſunken. Und doch ſind 
die Beſoldungen der Lehter meiſt noch ſo kärglich, daß 
die Unmöglichkeit, damit auszukommen, allgemein aner⸗ 
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kannt wird. Eben ſo einleuchtend iſt aber auch die 
Unfähigkeit vieler Ortſchaften, größere Opfer für dieſen 
Zweck darzubringen. Wer erwägt, wie viel alljährlich in 
Preußen aus Staatsfonds zum Aufbau neuer Kirchen ver⸗ 
willigt wied und darin mit Dankbarkeit die väterliche 
Sorge der Regierung für die ſittliche Bildung und Er⸗ 
hebung des Volkes anerkennt und ehrt, hofft darum, un⸗ 
geachtet der einmaligen Verweigerung, daß fortgeſetzten 
motivirten Verwendungen der Landſtände ein endlicher gün⸗ 
ſtiger Erfolg nicht eniſtehen werde. Zwar haben manche 
Communen neuerdings recht bedeutende Opfer gebracht, 
wie z. B. Breslau, Glogau u. a., Opfer, welche dem 
Uneingeweihten vielleicht zu verſchwenderiſch erſcheinen, 
ja den Neid manches Ungebildeten erwecken dürften, ob 
aber dieſelben genügen können, wäre nur aus einer de⸗ 
taillirten ſtatiſtiſchen Ueberſicht der ganzen Schulverhält⸗ 
niſſe erſichtlich. Denn in manchen Städten hat die 
Herabſetzung des Zinsfußes höchſt nachtheilig auf die 
Gehalte vieler Lehrer eingewirkt, welche einen oft nicht 
geringen Theil ihres Einkommens von Legaten beziehen, 
die in zinstragenden Papieren angelegt zu werden pfle⸗ 
gen. So kann es kommen, daß Stellen, welchen neuer⸗ 
dings nahmhafte Verbeſſerungen zu Theil geworden, 
trotzdem jetzt vielleicht noch geringer dotirt ſind, als vor 
5 und 10 Jahren. Daher müßte in einer ſtatiſtiſchen 
Ueberſicht nicht bloß die Gegenwart, ſondern auch die 
Vergangenheit ins Auge gefaßt werden, wenn ſie eine 
wirkliche Einſicht gewähren ſoll. 

Abgeſehen aber von den Beſoldungen iſt die Pen⸗ 
ſionirung altersſchwacher, dienſtunfähig gewordener Leh⸗ 
rer ein Gegenſtand, der die höchſte Beachtung beſonders 
unſeres Landtages verdient. Auch der ausdauerndſte 
Fleiß, die größte Pflichttreue, das ſegensreichſte Wirken 
geben dem preußiſchen Lehrer kein Recht auf Penſion, 
er kann nicht ſagen, ich fühle mich außer Stande, fer⸗ 
ner mit Ausſicht auf Erfolg, mit Berufsfreudigkeit, 
ohne Gefahr für meine zerrüttete Geſundheit, meinen 
bisherigen Ruf, ja für die mir anvertraute Jugend 
länger im Amte zu bleiben, ich habe ihr meine beſten 
Kräfte geopfert, gebt mir ſo viel, daß ich leben kann 
und laßt mich den Reſt meiner Tage ausruhen vom 
ſchweren Tagwerk. Thierquälerei iſt geſetzlich unterſagt 
und wird durch die Mißbdilligung jedes Fühlenden ge: 
brandmarkt; allein iſt die ſtets erneute Qual eines er⸗ 
ſchöpften Lehrers nicht auch der Berückſichtigung werth? 
Daß er nicht Schätze ſammeln konnte, leuchtet ein; 
nur ſelten bietet das Glück einem Lehrer die Hand, 
und Reiche werden unter dem Lehrerſtande immer eine 
Rarität ſein. Für ſie zu ſorgen, ſie zu ſchützen, ihnen 
durch die That zu danken iſt Pflicht der Menſchlichkeit, 
und wie ihre Verdienſte dem ganzen Staate zu Gute 
kommen, ſo ſcheint auch der Staat als Ganzes ihnen 
verpflichtet zu ſein, wie er ja auch dieſe Verpflichtung 
beim Militair längſt anerkannt hat und übt. Denn 
daß die Verdienſte eines Lehrers oft und meiſt höher 
anzuſchlagen ſeien als die eines Offiziers, wie tüchtig 
er auch ſein mag, beſonders in Zeiten des Friedens, 
bedarf wohl keines künſtlichen Beweiſes. — Darum 
ſchmerzte der dem letzten ſchleſiſchen Landtage auf eine 
„das Penſions⸗Reglement der Tlementar⸗Schullehrer“ 
betreffende Petition gewordene abſchlägliche Beſcheld, daß 
die „Fürſorge für die Elementar- Schullehter nicht als 
eine allgemeine Staats: Angelegenheit anzuſehen und 
daher auch die Mittel zur Befriedigung des Bedürf⸗ 
niſſes nicht von der Staatskaſſe zu erwarten ſeien“ “ 
ſo tief und ſo allgemein. 

Darum ſei dies Wort den Communen, ihren Land⸗ 
tags⸗Deputirten und dem Landtage ſelbſt hiermit ans 
Herz gelegt. Preußens König, der jeden Zweig menſch⸗ 
licher Thätigkeit, die auf das Gemeinwohl berechnet iſt, 
gerecht und weiſe zu würdigen weiß, wird den begrün⸗ 
deten Bitten ſeiner treuen Unterthanen gewiß geneigtes 

) Vergl. den Landtags- Abſchied für Schlefieu vom 30. Dez. 
l 1343, adl, Nr. 8 — A je 1844. 
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Gehör ſchenken und da helfen, wo Hülfe wahrhaft 
Noth thut. Durch Beiträge allein einen ausreichenden 
Fond zu befchaffen ift unmöglich und durch den Erfolg 
deteits erwieſen. Der Nothruf der Schullehrer aus 
allen Gegenden des Vaterlandes, wenn auch zum Theil 
unterdrückt, kann nicht ungehört geblieben fein. Zwar 
genießt der ganze Stand keinerlei geſetzliche Vertretung 
weder in den Lokalbehörden, noch auf dem Landtage, 
dennoch hieße es an dem in der jüngſten Zeit immer 
lebendiger erwachten, gegen den „gemeinen Sinn“, der 
ſich nur als Selbſtſucht äußert, ſiegreich ankämpfenden 
„Gemeinſinn“ unſerer Behörden und geſetzlichen Ver⸗ 
treter ſich vergehen, wollte man an ihrer Einſicht und 
an ihrer Bereitwilligkeit zweifeln. Die Schulen find 
die Träger und Förderer der Zukunft geworden und als 
ſolche bereits anerkannt; wer daher für das Gedeihen 


der Schule durch Beförderung des Wohls ihrer erſten 


Factoren, der Lehrer, ſorgt, arbeitet an dem Gemein⸗ 
wohl Aller und dadurch im edelſten Sinne des Worts 
an ſeinem eigenen Wohle. Und der ſchleſiſche Landtag 
wird gewiß nicht zurückbleiben, wo es gilt zu arbeiten, 
daß ein lichterer Tag im Lande aufgehe über den Stand, 
der als Pfleger und Verbreiter des Lichtes eine noch 
höhere Geltung beanſpruchen darf, als ihm bisher ge⸗ 
worden iſt. 


Berlin, 11. Februar. Se. Majeſtät der König 
baben Allergnädigſt geruht, den Tapeten⸗Fabrikanten Karl 
Forſter u. Comp. zu Köln das Prädikat als Hof⸗ 
Lieferanten beizulegen. 

Indem wir uns vorbehalten, auf die allgemeine 
Gewerbeordnung vom 17. Januar, welche im 
öten Stück der Gefesfammlung, in Nr. 42 u. f. 
der Allg. Preuß. Ztg. enthalten iſt, und demnächſt 
wohl auch durch die Amtsblätter der königl. Regie⸗ 
rungen publizirt werden wird, zurückzukommen, fügen 
wir den wenigen Beſtim mungen, die geſtern in unſerer 
Zeitung (ſ. „neueſte Nachrichten“) aus den erſten 
Abſchnitten mitgetheilt worden find, heute 1) einige 
derjenigen Beſtimmungen hinzu, welche auf das In⸗ 
nungsweſen, auf die Verhältniſſe der Meiſter, 
Geſellen und Lehrlinge zueinander, auf Ver⸗ 
bindungen ꝛc. Bezug haben, und 2) einige Punkte 
aus dem Entſchädigungsgeſetze von demſelben Da⸗ 
tum: 1) Die Statuten der ältern Innungen ſollen 
einer Revifion unterworfen werden. Dieſe Abänderung 
kann auch dahin gehen, daß mehrere getrennte Innun⸗ 
gen zu einer gemeinſamen Innung vereinigt werden. 
Die Feſtſtellung und VBeftätigung der revidirten Status 
ten erfolgt durch die Miniſterien. Verweigert eine In⸗ 
nung die Annahme der reviditten Statuten, fo wird 
dieſelbe aufgelöſt. Im Falle der Auflöfung einer In⸗ 
nung muß das Vermögen zuvörderſt zur Berichtigung 
ihrer Schulden und zur Erfüllung ihrer ſonſtigen Ver⸗ 
pflichtungen verwendet werden. Der ſodann verbleibende 
Ueberſchuß iſt zunächſt zur Beftiedigung der etwa vor⸗ 
handenen Entſchädigungsanſprüche für die aufgehobene 
ausſchließliche Berechtigungen einzelner Mitglieder zu 
verwenden. Neue Innungen erlangen durch die Be⸗ 
ſtätigung ihrer Statuten die Rechte einer Korporation. 
Ausſchließliche Gewerbeberechtigungen dür⸗ 
fen denſelben niemals beigelegt werden. Zur 
Bildung einer Innung ſind erforderlich: in den Städ⸗ 
ten Berlin, Breslau, Königsberg, Danzig, Elbing, 
Poſen, Potsdam, Frankfurt, Stettin, Stralſund, Mag⸗ 
deburg, Halberſtadt, Halle, Erfurt, Münſter, Köln, Düſ⸗ 
ſeldorf, Elberfeld, Barmen, Krefeld, Aachen, Koblenz 
und Trier 24 Perſonen, welche ihr Gewerbe bereits ein 
Jahr hindurch ſelbſtſtändig getrieben, oder einer aufge⸗ 
iöften ältern Innung angehört haben, in allen übrigen 
Otten 12 dergleichen Perſonen. — Von der Theil⸗ 
nahme an der Bildung einer Innung find ausgeſchloſ⸗ 
fen diejenigen: 1) welche wegen eines von ehrloſet Ge⸗ 
ſinnung zeugenden Verbrechens, insdeſondere wegen 


Meineides, Raubes, Diebſtahls oder Betrugs verur⸗ 
theilt worden find, 2) welche in Kriminalunterfuchung 
oder in Konkurs ſich befinden, oder 3) welchen die Be⸗ 
fugniß zum Gewerbebetriebe eine Zeit lang entzogen 
war; dieſe können jedoch von der Kommunalbehörde zus 
gelaſſen werden, wenn ſie ſich deſſen durch ihr nachhe⸗ 
riges Verhalten würdig gezeigt haben. Auch iſt die 
Kommunalbehörde ermächtigt, diejenigen auszuſchließen, 
welche in irgend einer Kriminalunterfuhung nur vor⸗ 
häufig freigeſprochen worden find, oder ſich durch ein⸗ 
zelne Handlungen, oder durch ihre Lebensweiſe die öf⸗ 
fentliche Verachtung zugezogen haben. § 104. Der 
Zweck der neu zu gründenden Innungen be⸗ 
ſteht in der Förderung der gemeinſamen gewerblichen 
Intereſſen; inſondetheit ſollen die Innungen 1) die 
Aufnahme, die Ausbildung und das Betragen der Lehr⸗ 
linge, Geſellen und Gehülfen der Innungsgenoſſen be⸗ 
aufſichtigen, 2) die Verwaltung der Kranken-, Sterbe⸗, 
Hülfs⸗ und Sparkaſſen der Innungsgenoſſen leiten, 3) 
der Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der In⸗ 
nungsgenoſſen, namentlich der Förderung der Erziehung 
und des gewerblichen Fortkommens der Waiſen ſich 
unterziehen. — Jedes neu aufzunehmende Mitglied 
muß die Befähigung zum Betriebe ſeines Gewerbes be⸗ 
ſonders nachweiſen. Die Prüfungszeugniffe der für ein: 
zelne Gewerbe angeordneten Prüfungs: Behörden, 
der Ober⸗Baudeputation oder des techniſchen Gewerbe⸗ 
Inſtituts, fo wie die von der Akademie der Künfte über 
die Aufnahme und Einſchreibung bei derſelben ausge: 
fertigten Diplome ſind als genügender Nachweis der 
Befähigung zum Betriebe der Gewerbe, über welche fie 
ausgeſtellt ſind, anzuſehen. Auch dedürfen Mitglie⸗ 
der älterer Innungen keines beſonderen Nachwei⸗ 
ſes der Befähigung. Die Befugniß, Lehrlinge zu 
halten, ſteht einem Jeden zu, der zum felbftftändigen 
Betriebe eines ſtehenden Gewerbes beſugt iſt. Durch 
Beſchluß der Regierung kann Gewerbetreibenden, welche 
ſich grober Pflichtwidris keiten, hinſichtlich der ihnen an⸗ 
vrttrauten Lehrlinge ſchuldig gemacht, oder nach erfolg⸗ 
ter Beſtrafung zu neuen begründeten Beſchwerden An⸗ 
laß gegeben haben, die Befugniß, Lehrlinge zu halten, 
fur immer oder auf gewiſſe Zeit entzogen werden. Der 
Nachweis der Befähigung muß dutch eine nach den 
Beſtimmungen des Titel VIII abgelegte Prüfung ge⸗ 
führt werden. — Die Ortspolizei⸗Obrigkeit hat darauf 
zu achten, daß bei Beſchäftigung und Behandlung der 
Geſellen, Gehülfen und Lehrlinge gebührende 
Rückſicht auf Geſundheit und Sittlichkeit genom⸗ 
men, und denjenigen, welche des Schul⸗ und Reli: 
gions-Unterrichtes noch bedürfen, Zeit dazu gelafz 
ſen werde. Die Geſellen und Gehülfen ſind verpflich⸗ 
tet, dem Arbeitsherrn Achtung zu erweifen, und feinen 
Anordnungen, in Beziehung auf die ihnen übertragenen 
Arbeiten und auf die häuslichen Einrichtungen, Folge 
zu leiſten; zu häuslichen Arbeiten ſind ſie nicht 
verbunden. — Eine Verpflichtung zum Wandern 
findet nicht ſtatr. Auf befondere Unterftügung der Ge⸗ 
werbegenoſſen haben wandernde Geſellen und Gehülfen 
keinen Anſpruch. — Den Geſellen und Gehülfen iſt die 
Beibehaltung der zur gegenſeitigen Unterſtützung vor⸗ 
handenen beſondern Verbindungen und Kaſſen geftattet; 
es bleibt jedoch vorbehalten, die Einrichtungen derſelben 
nach Befinden abzuändern und zu ergänzen. Ein Ge⸗ 
ſelle oder Gehülfe darf deshalb, weil er nicht bei einem 
Innungsgenoſſen arbeitet, von dem Beitritt zu ſolchen 
Verbindungen und Kaſſen nicht ausgeſchloſſen werden. 
(Dieſe Beſtimmungen finden auch auf Fabrikarbeiter 
Anwendung.) — Der Lehrling muß darthun, daß er 
leſen, ſchreiben und rechnen kann, ingleichen durch eine 
Beſcheinigung feines Religionslehrers nachweiſen, daß 
er in der Glaubens⸗ und Sittenlehre genügende Kennt⸗ 
niß beſitzt. Nur aus erheblichen Gründen darf einem 
Mangel an dieſen Kenntniſſen nachgeſehen werden. 
Der Lehrherr iſt alsdann verpflichtet, für die Nachhülfe 
nach den Anordnungen der Orts⸗Schulbehörde zu 
ſorgen. — Der Lehrherr muß ſich angelegen ſein 
laſſen, den Lehrling durch Beſchäftigung und Anwei⸗ 
ſung zum tüchtigen Geſellen auszubilden. Er darf dem 
Lehrlinge die hierzu erforderliche Zeit und Gelegenheit 
durch Verwendung zu andern Dienſtleiſtun⸗ 
gen nicht entziehen. Der Lehrling iſt der väter: 
lichen Zucht des Lehrherrn unterworfen, und in Abwe⸗ 
ſenheit des Lehtherrn auch dem denſelben vertretenden 
Geſellen oder Gehülfen zur Folgſamkeit verpflichtet. — 
Nach vollſtändiger Erfülung des Lehrvertrages, kann 
der Lehrling auch darauf antragen, daß er über 
die einem Geſellen nöthigen Kenntniſſe und Fertig⸗ 
keiten geprüft und förmlich entlaſſen werde. 
Für die Prüfungen find beftändige Orts oder Dis 
ſtrikts⸗Prüfungsbehörden zu bilden, wo dies von den 
Regierungen nach den örtlichen und gewerblichen Ver⸗ 
hättniffen für nöthig erachtet wird. Die Prüfungsbes 
hörden werden aus den geſchickteſten und geachtetſten 
Gewerbetreibenden dergeſtalt zuſammengeſetzt, daß die 
Hauptgattungen der in dem Orte oder Diſtrikte betrie⸗ 
benen Gewerbe darin verteeten find. — Ein Zwang 
zum Eintritt in die Innungen iſt nicht zu⸗ 
läſſigs es darf aber auch die Aufnahme nicht von der 
Willkühr der Innungsgenoſſen, ſondern nur von be⸗ 
ſtimmten, im Geſetz oder in den Statuten aufgeftellten 
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Erforderniſſen abhängig gemacht werden. Ebenſowenig 
darf das Ausſcheiden aus den Innungen an andere 
als die geſetzlichen Bedingungen geknüpft werden. Keine 
Innung darf für geſchloſſen erklärt werden. — Ges 
werbetreibende, welche ihre Gehülfen, Geſellen oder Ar⸗ 
beiter zu entlaſſen oder zurückzuweiſen, ingleichem die⸗ 
jenigen, welche zu einer ſolchen Verabredung Andere 
auffordern, ſollen mit Gefängniß bis zu einem Jahre 
beftraft werden. — Gehülfen, Geſellen oder Fabrikar⸗ 
beiter, welche entweder die Gewerbetreibenden ſelbſt, oder 
die Obrigkeit zu gewiſſen Handlungen oder Zogeſtänd⸗ 
niſſen dadurch zu beſtimmen ſuchen, daß ſie die Ein⸗ 
ſtellung der Arbeit oder die Verhinderung derſelben 
bei einzelnen und mehreren Gewerbtreibenden verabreden, 
oder zu einer ſolchen Verabredung Andere auffordern, 
ſollen mit Gefängniß bis zu einem Fahre beftraft wer⸗ 
den. Dieſe Beſtimmung iſt auch anzuwenden auf Ar⸗ 
beiter, welche bei Berg: und Hüttenwerken, Landſtraßen, 
Eiſenbahnen, Feſtungsbauten und andern öffentlichen 
Anlagen beſchäftiat find. — Die Bildung von Ver⸗ 
bindungen unter Fabrikarbeitern, Geſellen, Gehülfen 
oder Lehrlingen ohne polizeiliche Erlaubniß iſt, ſofern 
nach den Kriminalgefegen keine härtere Strafe eintritt, 
an den Stiftern und Vorftehern mit Geldbuße bis zu 
50 Thalern oder Gefaͤngniß bis zu vier Wochen, an 
den übrigen Theilnehmern mit Geldbuße bis zu zwan⸗ 
zig Thalern oder Gefängniß bis zu vierzehn Tagen zu 
ahnden. — Geſellen, Gehülfen und Fabrikarbeiter, welche 
ohne geſetzliche Gründe eigenmächtig die Arbeit ver⸗ 
laſſen, oder ihren Verrichtungen ſich entziehen, oder 
ſich groben Ungehorſams oder beharrlicher Wider⸗ 
ſpenſtigkeit ſchuldig machen, ſind mit Geldbuße bis zu 
zwanzig Thalern oder Gefängniß bis zu vierzehn Tagen 
zu beſtrafen. — Alle bisherigen allgemeinen und bes 
ſor deren Beſtimmungen über Gegenſtände, worüder das 
gegenwärtige Geſetz verfügt, insbeſondere auch diejenigen, 
durch welche in einzelnen Landestheilen die Juden in 
der Betreibung ſtehender Gewerbe ſeither beſchränkt wa: 
ren, werden hierdurch außer Kraft geſetzt, ſoweit auf 
bisherige Vorſchtiſten nicht ausdrücklich hingewieſen iſt. 

2) Das der allgemeinen Gewerbeordnung angefügte 
Entſchädigungsgeſetz von demſelben Datum bes 
ſtimmt u. a.: $ 1. Für den Verluſt der duich die all⸗ 
gemeine Gewerbeordnung $$ 1 — 4 aufgehobenen Be: 
rechtigungen findet eine Eatſchädigung ſtatt, wenn die 
Berechtigungen zur Zeit der Publikation der Gewerbe⸗ 


e- se 


ordnung in rechtsgültiger Weiſe für immer oder auf 


Zeit unwiderruflich beſtanden. § 2. Ausnahmen hier⸗ 
von ($ 1) treten ein: 1) wenn die Berechtigung zuſtand, 
dem Fiscus, einer Kämmerei oder Gemeinde innerhalb 
ihres Kommunalbezirks, oder einer Korporation von Ge⸗ 
werbtreibenden, es mag ſolche geſchloſſen oder ungeſchloſſen 
ſein; 2) wenn die Berechtigung von Einem der zu 1 
bezeichneten Berechtigten erſt nach dem 31. Dezember 
1836 auf einen Andern übergegangen iſt. In allen 
dieſen Fällen wird eine Entfhädigung nicht gewährt. 
§ 7. Als Maßſtab der Entſchädigung für die aufgeho⸗ 
denen ausſchließlichen Gewerbeberechtigungen ($ 1 der 
allgemeinen Gewerbeordnung) gilt derjenige Werth, wel: 
chen die Berechtigung zur Zeit der Aufhebung gehabt 
hat. Der Werth wird für jede einzelne in einem Orte 
oder Diſtrikte vorkommende Gattung dieſer Berechti⸗ 
gungen beſonders ermittelt. § 10. In allen Fällen, in 
welchen bei Feſtſtellung der Entſchädigung der Reiner: 
trag zu Grunde gelegt wird, iſt der fünſundzwanzig⸗ 
fache Betrag deſſelben als der Werih der Berechtigung 
anzuſehen. § 17. Für jede einzelne Gattung von Be⸗ 
rechtigung ſoll jedem Orte oder Diſtrikte ein befonderer 
Tilgungsfond gebildet werden. 
eines Zwangs⸗ und Bannrechtes kann auch im Wege 
der freien Uebereinkunft, ohne Mitwirkung der Regie: 
rung, erfolgen. Doch ſind ſowohl die Berechtigten als 
die Verpflichteten befugt, die Prüfung und Beſtätigung 
des Vertrages durch die Regierung zu verlangen. $ 54. 
Streitigkeiten über die Ablöſung der Eniſchädigungsrenten 
werden, mit Ausſchluß des Rechtsweges, in erſter In⸗ 
ſtanz durch die Regierung, und in zweiter Inſtanz durch 
das Finanzminifterium entſchieden. § 58. Die für die 
aufgehobenen oder abgelöſten Berechtigungen feſtgeſtellten 
Entſchadigungen treten an die Stelle der bisherigen 
Berechtigungen. Waren dieſe ein Zubehör eines in das 
Hypothekenbuch eingetragenen Grundſtücks oder ſelbſt⸗ 
ſtändig in das Hypothekenbuch eingetragen, fo muß die 
Berichtigung des Hypothekenbuchs von Amtswegen und 
koſtenftei erfolgen. 5 
Berlin, 10. Febr. Die Eröffnung unferer 
provinzialſtändiſchen Kammer ift, wie auch bei Sb: 
nen, hier am geſtrigen Tage feierlich vor ſich ge: 
gangen. Die Stände wohnten zuvor dem Gottesdienſt 
in der Domkiiche bei, woſelbſt der Hof⸗ und Dompre⸗ 
diger Ehrenberg eine beziehungsreiche Ansprache hielt. 
Der Redner warnte vor dem Reden unferer Zeit „über 
Maaß und Ziel hinaus“ und empfahl dle ſchwerere 
Kunſt des Schweigens. Er ermahnte zum Hören „mit 


§ 52. Die Ablöſung 


Nachſicht und Geneigthelt,“ zur ernften und gründlichen 
Erwägung, der dann das Wort einfach und beſonnen, 
in der gefeßlichen Ordnung und fern von „ungebühr⸗ 
lichem Begehren“ folgen moͤge. Der Redner ſchloß mit 
dem Wunſch, daß die Berathungen der Stände ſich in 
dieſer Weiſe geſtalten möchten, „Gott zur Ehre dem 
Könige zur Freude und dem Lande zum Segen.“ Nach 
dem Gottesdienſt folgte die Verleſung des königl. Eröff⸗ 
nungsdekrets und der königlichen Propoſitionen im 
Star dehauſe. — Die chr ſtlich⸗katholiſche Angelegen⸗ 
heit iſt ſicherer Mittheilung nach in eine neue Phaſe 
getreten. Wie Ihnen früher von mir gemeldet ward, 
hatte is den Anfchein, als ſei man in den höheren Re⸗ 
gierungsfpbären über das zu befolgende Syſtem noch 
nicht durchweg mit ſich einig gewiſen. Der Beweis 
dieſer Annahme ſchien mir in der Anfrage der Regie⸗ 
rung an das Obercenſurgericht, über die ferntre Zuläſ⸗ 
figfeit der öffentlichen Polemik, wie auch in dem Rex 
feript des Herrn Kultusminiſters, über einſtweilige Sutz⸗ 
pendirung der geiſtlichen Amtshandlungen bei den neuen 
chriſtlich⸗katholiſchen Gemeinden, enthalten zu ſein. Die 
Frage iſt aber jetzt entſchieden und zwar völlig im licht⸗ 
freien Geiſte des preuß. Staats und feines proteftantis 
ſchen Syſtems. Die Regierung wird der ferneren Ent⸗ 
wickelung der kirchlichen Angelegenheiten nach keiner 
Seite einen Zwang anthun, ſoweit dadurch beſtehende 
Landesgeſetze nicht überſchritten werden. — Die Iro⸗ 
nie des Zufalls hatte dem Magiſtrat und den Stadt⸗ 
verordneten unängſt die Idee eines gemeinfchafts 
lichen Subſer ptlonsballes eingegeben. Man hatte zur 
Verwirklichung dieſer Idee bereits weitere Schritte ge⸗ 
than, als die Ihnen gemeldete Differenz zwiſchen Bel⸗ 
den ausbrach, und der Ball mußte daher vorgeſtern ab⸗ 
gehalten werden. Unter der zwingenden Form geſelliger 
Konvenienz iſt alles ſehr freundſchaftlich abgelaufen, doch 
hat es nicht an ſüßſauren Mienen und überzuckerten 
Derbheiien gefehlt. Am wenigften darf man glauben, 
das gute Einvernehmen ſei dadurch wieder hergeſtellt, 
vielmehr hat eine prorogirte Stadtrathswabl der Stadt: 
verordneten und ein Zeitungsart kel des Stadtverordne⸗ 
ten Runge Über Eingriffe des Magiſtrats in die Rechte 
der Stadtverordneten, die Sache noch verwickelter ges 
ſtaltet. Wir möchten dieſe Differenzen nicht eben be⸗ 
dauern, wenn fie dazu beitragen könnten, etwas mehr 
Leben unter die Väter der Stadt zu bringen. — Herr 
von Bülow⸗Cummerow iſt für die Errichtung auge⸗ 
meiner Landesbanken fortwährend ſehr thaͤtig. Man 
meint, daß er damit hierſelbſt bald zu Stande kommen 
wird, obwohl grade in unſerer Stadt der bereits befles 
hende Kaffenverein einige Hemmniſſe darbirtet. Indeß 
entwicelt dieſer wenig ſpekulative Thätigkeit und Herr 
von Bü ow hat allerdings bereits durch die Begründung 
feines Kredit⸗Inſtituts für Pommern bewieſen, daß er 
allerlei Schwierigkeiten gewachſen if. — Der Aufruf 
Ihres wackern Landsmanns, des Herrn Triepke zu 
Waldenburg an ſeine Arbeiter, und der Gedanke durch 
Preisbewerbung auf Fleiß und Geſchick ermunternd eins 
zuwirken, hat hier, wo man ſich fortwährend für das 
Loos der arbeitenden Klaſſen auf das lebhafteſte interefs 
ſirt, den ungeiheilteſten Beifall gefunden. Möge den 
wackern Manne der reichfte Erfolg lohnen! — Ich kann 
di ſen Brief nicht ſchließen, ohne Ihre Leſer auf den 
hier vielbeſprochenen Artikel der Allgemeinen preußiſchen 
Zeitung über den Sundzoll aufmerkſam zu machen. 
Der Schluß enthält eine Sprache, wie ihn dies Organ 
ſelten führt und wie er grade jetzt, mit Bezug auf un⸗ 
ſere auswärtige Poluik, die höchſte Beachtung verdient. 
Er lautet: „und wir glauben, daß unſer Gouvernement 
aus den jetzigen fruchtloſen Verhandlungen aufs neue 
das Nefuitat gezogen haben muß, daß Dänemark in 
dieſer Sache nicht den Forderungen einer aufgeklätteren, 
voraus ſichtigeren Pol tik, ſondern nur der zwin⸗ 
genden Kraft äußerer Umſtände und thatſäch⸗ 
licher Schwierigkeiten nachzugeben geneigt 
ſei.“ Sapienti sat! 


* + Poſen, 10. Februar. Die ReformationdsAns 
gelegenheit in Schneidemühl hat den keſten Forts 
gang; damit fol aber nicht gefagt fein, daß Hr. Czersk 
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nicht eiftige und unternehmende Feinde im Staͤdtchen mögen, außer einer werthvollen Bibliothek, und feine ſchweigſam hinnehmen, daß bei dem beſtehenden Haß 
habe. — Es iſt wohl nicht nöthig, darauf aufmerkfam Lage iſt nach dieſer Seite eine höchſt beklagenswerthe, 
zu machen, wer die Anführer derfeiben find, fo wie es wenn nicht fromme Samaritaner ſich feiner annehmen. 


auch nicht erſtaunenswerth iſt, daß Derjenige, der ir⸗ 
gend ein Vorrecht beſeſſen, daſſelbe nicht tuhig fahren 
laſſen will. Wenn Hr. Czersky von feinen Gegnern 
mit allen Waffen des Geiſtes bekämpft wird, fo wird 
jemand etwas dagegen haben, ſobald der Gegner ſich 
nicht in Unwahrheiten, Perſönlichkeiten () oder Ge: 
meinheiten bewegt; — etwas Anderes, ganz Ande⸗ 
res aber iſt es, wenn dieſer rein geiftige Kämpfer fürch⸗ 
ten muß, mit den materiellen Definitionen der Hände 
bekämpft zu werden, — und dieſe Furcht ſcheint aller: 
dings nicht fo ganz Cdimäre zu fein, wie man es gern 
glauben möchte, denn Hr. Czersky wird feit einiger Zeit jede 
Nacht nicht nur von dem Nachtwaͤchter, ſondern auch von 
2 bis 3 Perſonen aus feiner Gemeinde bewacht. — In 
dem Städtchen ſelbſt zählt die neue Gemeinde ſchon 
über 100 Perſonen. Alle Tage faſt treffen Briefe an 
ihn ein, desgleichen Adreſſen, denen nicht ſelten bedeus 
tende Geldunterſtützungen für die Gemeinde beiliegen. 
* Der ziemlich beträchtliche Fonds wird zunächſt zu 
einer Kirche oder einem Bethauſe verwendet werden, 
mit deſſen Grundſteinlegung begonnen wird, ſobald die 
egierung die täglich zu erwartende Genehmigung er: 
theilt haben wird. Vorſteher der Gemeinde iſt der ehe⸗ 
malige Kämmerer Sänger, ein dieſer wichtigen Stel: 
lung durchaus würdiger Mann, von Energie des Wil⸗ 
und der That, ein tüchtiger Führer, wie ihn das 
Reformationsweik bedarf. — Auch in unſerer Stadt 
dat ſich die Schneidemühler Gemeinde bereits eifiige 
Freunde erworben, und wenn ich auch dem hier fleißig 
citculirenden Gerüchte: daß einer der hieſigen angeftells 
ten Geiſtlichen zu der Gemeinde übertreten wolle, noch 
keinen Glauben ſchenke, ſo halte ich es doch für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß über kurz oder lang ſich hier eine Filial⸗ 
Gemeinde bilden wird. — Was andere Angelegenheit 
betrifft, fo kann ich Ihnen noch mittheilen, daß die 
Wahl des Alexander v. Brodowski zum General⸗Land⸗ 
ſchafts⸗ Direktor für fo gut als gewiß anzunehmen iſt, 
zumal die anderen Kandidaten zum Theil ſelbſt deprecirt 
haben ſollen. — Geſtern war hier in Poſen große 
Meſſe im Dom, die der, wie Sie wiſſen, ſeit einiger 
Zeit vom Papſt als Erzbiſchof betätigte Herr von 
Ptzyluski hielt; — es iſt dieſelbe die Einleitung 
zu unſerm Landtage, deſſen Debatten mit Morgen un⸗ 
ter Vorſitz des Landtags⸗Marſchall v. Grabrowski be⸗ 
ginnen. — Der königl. Kommiſſarius, Fürſt Radziwyll, 
iſt ebenfall bereits eingetroffen. — Unſere vielfachen 
Faſtnachtsbeluſtigungen haben mit einem Cavalier⸗Balle 
im hieſigen Bazar geſchleſſen, deſſen feines und präch⸗ 
tiges Arrangement die Tanzluſtigen noch lange in ſchö⸗ 
nen Erinnerungen unterhalten wird. — Wie es ſcheint, 
ſucht man ſich durch fleißige Schliitenfahrten für die 
Bälle zu entſchädigen; wir haben im Augenblick ſchöne 
Bahn, die auch noch einige Zeit anzuhalten verſpricht. 
Köln, 6. Febr. Unter den Peritionen an den rhei⸗ 
niſchen Landtag find in dieſem Augenblicke ebenfalls ei⸗ 
nige Unterſchriftliſten im Umlauf, welche die Stände⸗ 
Verſammlung auf das Elementar⸗Schulweſen aufmerk⸗ 
ſam machen, und dem Schullehretſtande eine Würdi⸗ 
gung zuwenden ſollen, die er bis dahin nicht gefunden, 
trotz den Klagen die fortwährend in allen periodiſchen 
Blättern aufgetaucht ſind. Man wünſcht allgemein den 
Elementarunterricht durch eine feſte, unabhängige Stel: 
lung der Lehrer, dem Klerus gegenüber, gehoben zu ſe⸗ 
hen, durch eine Fortbildung der Lehrer, welche wohl 
nut dann die höchſtmöglichſte Ausdehnung haben kann, 
wenn dem Lehrerſtande die Kontrole über ſich felber 
wird, wenn er, wie dieſes in der Ordnung jedes andern 
Standes liegt, feine Schulpfleger und Schulinspektoren 
aus ſich ſelber wählen kann, oder auch nur aus ſeinen 
verdienteſten Gliedern gewählt ficht. Andere Bittſcheif⸗ 
ten für Ablöſung der Jagddienſtbarkeit auf fremdem 
Eigenthume, ſind in der Stadt, wie in den benachbar⸗ 
ten bergiſchen Landgemeinden in Umlauf. (Voß. 3.) 


Von der Moſel, 6. Febr. Großes Aufſehen er⸗ 
regt hier die Suspenſion des Pfarrers Licht. Als 
Gründe diefer Mafregel, find von der Trierſchen Curie 
angegeben, erſtens, daß er zu wenig auf Ablaß halte, 
zweitens, daß er gegen das Wallfahrten gepredigt habe, 
drittens. daß er die Trierer Domgeiſtlichkeit der Habe 

ſucht beſchuldigt habe, indem fie fo vie e Opſerſtöcke bei 
der h. Rockfahrt ausgeſtellt habe. Herr Licht hat ſich 
über dieſe Punkte veriheidigt. Er halte unter Anderem 
ſich darauf berufen, daß Biſchöfe und Erzbiſchöfe frü⸗ 
ber die Wallfahrten unterſagt haben. Hr. Arnoldi hat 
darauf erwiedert, das feien beklagenswerthe Zeiten ges 
ee an Dec 
Menfhenatie in ee gert, und if 
Ueberzeugung, daß ſeine lange Erfahrung ſeine Anſich⸗ 
ten beflätige, Hr. Arnoldi begnügt ſich aber nicht blos 
mit der Suepenfion, ſondern hat ihm auch mit Ex⸗ 
communication gedroht. Obgleich der Pfarter Licht 
(Verfaſſer eines Theils der dei Buchhändler Herrn 
Körner en a. M. erfhienenen „ Kathollſchen 
. 
! ‚ fo wird er do es 

fen Tagen feine Pfarre verlaſſen. Er iſt ohne Ver⸗ 


(F. J.) 
Deutſchland. 


Königreich Sachſen. Die Bürgerſchaft zu Anna⸗ 
berg hat ſich durch die Auseinanderſetzung des Kultus⸗ 
Miniſteriums über den Hergang der dortigen katholi⸗ 
ſchen Kirchen: und Altarsweihe nicht beruhigen laſſen, 
indem ſie damit die gefaßten Beſorgniſſe und die des⸗ 
halb von ihr gemachten Anträge keinesweges als erle⸗ 
digt betrachtet. Eimuthigt durch eine Anzahl von Adreſ⸗ 
fen, die ihr aus anderen Städten, namentlich von Borna, 
Glauchau, Buchholz, Zwickau, Geyer, Jöhſtadt, Schwar⸗ 
zenberg, Lichtenſtein, Chemnitz, Burgſtädt, Meißen, 
Krimmitzſchau und Zſchopau zugegangen ſind und ſie 
zum Beharren ermuntern, ift in der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten einſtimmig beſchloſſen worden, bei den 
früheren Anträgen zu beharren und deshalb erneuerte 
Schritte zu thun. Es wird insbeſondere darauf gedrun⸗ 
gen, daß ermittelt werde: Was die in dem unter dem 
Altare befindlichen Grundſteine liegenden und geheim 
gehaltenen Urkunden beſagen; woher das Geld gekom⸗ 
men fei und noch kommen ſolle, was die Kirche und 
Pfarrwohnung, ſo wie die Unterhaltung derſelben und 
des angeſtellten Pfarrers koſten; woher die römiſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen, welche bei der Einweihung ſich 
betheiligt hatten, und der angeſtellte Pfarrer herſtam⸗ 
men, wo fie erzogen und für den Prieſterſtand ausge: 
bildet worden find; wo fie ſich überall aufgehalten ha⸗ 
den und wer, außer Loyola und Xaver, die übrigen 
Heiligen find, denen Inhalts der anſtößigen Weiheſchrift 
der Altar außerdem noch geweihet iſt und von denen 
noch Reliquien im Altar aufbewahrt werden. — Einſt⸗ 
weilen und bis die Frage, ob die Kirche in direkler 
Beziehung zu den Jeſuiten ſteht, d finitiv beantwortet 
ſei und ſich das weiter Nöthige ermeſſen laſſe, wird die 
Schließung der Kirche verlangt. (A. P. 3.) 

Karlsruhe, 6. Febr. Kammer der Abgeord⸗ 
reten. 143. öffentliche Sitzung. Vorſitz des Präͤſi⸗ 
denten Bekk. Regierungscommiſſion: Niemand. Hecker 
erhebt ſich, um ſeinen Antrag in Bezug auf 
Schleswig- Holſtein zu begründen. Er ſchildert 
im Eingange den Kampf, welchen ſeit einigen Jahren 
die deutſche Nationalität in Schleswig⸗Holſtein gegen 
das Dänenthum führt und wie alle däniſchen Verſuche 
erſt durch den Antrag, welchen Algreen-Uſſing in 
der Roeskilder Ständeverſammlung ſtellte, ſeine wahre 
Bedeutung erhalten habe. Namentlich geht dieſe Be⸗ 
deutung aus der Erklärung des landesherrlichen Com⸗ 
miſſärs, Staatsminiſters v. Oerſtedt, hervor, daß der 
König die Wünſche und Anſichten der Staͤnde un⸗ 
zweifelhaft gern entgegen nehmen werde. Aus allen 
Erſcheinungen (welche der Redner anführt) ſei klar zu 
erkennen, daß es ſich hier nicht um zufällige, iſolirte 
Thatſachen handle, nicht um die Anſichten einiger We⸗ 
nigen, ſondern daß hier ein wohldurchdachter Plan zu 
Grunde liegt, und der Algreen⸗Uſſing'ſche Antrag nur 
der Bote iſt, der den Weg und ſeine Sicherheit aus⸗ 
kundſchaften ſoll. Vollends erhellt dieß aus dem Aus⸗ 
ſchußbericht, der deutlich beſagt, daß der König nicht 
nur die Einheit nach dem däniſchen Königsgeſetz aus⸗ 
ſprechen, ſondern auch für ein Verbrechen erklären folle, 
wer dagegen rede; es erhellt ferner aus der Aufhebung 
der Zollgrenze zwiſchen Dänemark und Holſtein und 
aus dem richtigen Vorgefühle des deutſchen Volks 
in den Herzogthümern. „Vergeſſen Sie nicht — 
fährt der Redner fort — daß einſt verwandt⸗ 
ſchaftliche Anſprüche an Holſtein⸗Gottorp zu machen, 
und daß es in der Diplomatie keine klaren Briefe 
und Siegel giebt; vergeſſen Sie nicht, daß die Idee 
der Einkörperung der Herzogthümer lebendig war, als 
der präfumtive Nachfolger auf dem Throne Dänemark's 
eine Tochter Rußlands freite; vergeſſen Sie nicht, daß 
in Dänemark noch die weibliche Erbfolge gilt, einſt 
auch Kurland und Liefland zu Deutſchland gehörten 
und daß die Polypenarme Rußland's ſich um die Mün⸗ 
dung der Elbe legen können, wie um die Mündung 
der Donau, Rußland's Flotte in der deutſchen See, 
Rußland's Flotte vor Hamburg's Mauern!“ — Höh⸗ 
nend erwarte der Däne die deutſchen Proteſtationen, 
denn man wiſſe, was fie zu bedeuten hätten. Zu folcher 
Beleidigung dürfe man nicht ſchweigen. Der Redner 
geht nun auf die Geſchichte zurück und weiſt aus ihr, 
ſo wie aus dem verbrieften Rechte gründlich nach, daß 
nur despotiſche Willkür es unternehmen könnte, das 
Recht der Herzogthümer auf Selbſtſtändigkeit und Na⸗ 
tionalität zu brechen. „Iſts nicht genug, — ruft der 
Redner am Schluſſe aus — daß die unglückſelige Wer: 
bindung zwiſchen den Herzogthümern und Dänemark 
nur Unſegen gebracht, daß Kriege das Land ausſaugten, 
daß ſie die Finanznoth des verſchuldeten Staates mit⸗ 
tragen helfen müſſen, daß, um eine däniſche Reichsbank 
zu ſchaffen, alle liegende Gründe der herzoglichen Lande 
für Pfandgut der Bank erklärt wurden, und kein Mann 
der Freiheit einer Erdſcholle froh werden kann! Soll 
hierzu noch die Vertilgung der Nationalität kommen, 
die Unterwerfung unter ein Geſetz, das despotifche Ges 
walt heilig ſpricht (das daͤniſche Königsgeſetz); ſollen wir 


der Dänen gegen die Deutſchen unſere Brüder an der 
Eider, Nord⸗ und Oſtſee, jene Nachkömmlinge der tap⸗ 
fern freien Frieſen, däniſche Heloten werden? Sollen 
wir durch Schweigen mitwirken, daß ein Land vom 
Reiche losgeriſſen werde, deſſen Lage geeignet iſt, die 
Idee verwirklichen zu helfen, daß, ſo wie vor Zeiten 
deutſche Segel auf den Meeren glänzten, ſo auch in 
nicht ferner Zukunft der deutſche Seemann unter deutfcher 
Flagge von Pol zu Pol ſicher und geachtet ſteuere! 
Diseite moniti ruft uns die Geſchichte zu. Die Los: 
reißung eines Gliedes von dem deutſchen Staatskörper 
zieht weitere Verſtümmlung nach und Deutſchland und 
Polen waren Grenznachbarn. Darum wollen wir die 
Hände nicht müßig in den Schooß legen, nicht ſchweig⸗ 
ſam ſitzen wie Barbaroſſa im Kyffhäuſer. Das Vater⸗ 
land iſt bedroht; rufen Sie mit mir: das ganze un⸗ 
getrennte Vaterland für immer! und unterſtützen Sie 
meinen Antrag“ (Allgemeine Zuſtimmung) v. Itzſtein 
unterſtützt den Antrag, was jeder Deutſche, dem fein 
Vaterland lieb iſt, ebenfalls thun werde. Die Zeit iſt 
vorüber, wo man nicht an Deutſchland erinnern durfte; 
ſoll aber Deutſchland kein leeres Wort bleiben, fondern 
in der That eine Nation werden, ſo iſt es an der Zeit, 
daß alle Regierungen ſich bei jeder Gelegenheit, alſo 
auch hier, den Schritten entgegenſetzen, welche Theile 
von dem Ganzen abzureißen bezwecken. Hier werde 
eine neue Schmach vorbereitet, deutſche Länder einem 
fremden Staate einzuverleiben; es thue noth, die Stimme 
zu erheben, damit alle deutſche Regierungen ſich veran⸗ 
laßt ſehen, zum Schutze des Geſammtvaterlandes ein⸗ 
zuſchreiten. Junghanns. Der Antrag wird in jeder 
deutſchen Bruſt Anklang finden; Alle werden ihm beis 
ſtimmen. Wenn wir auch für die Bewohner Schleswig's nur 
Wünſche haben, fo haben wir dagegen für Holſtein⸗Lauen⸗ 
butg ein Recht, denn dieſe gehören dem deutſchen Bunde 
an. Die Fürſten werden forgen, daß ſie nicht vom Bunde los⸗ 
getiſſen werden; fie haben ihre Vaterlandsliebe vor we⸗ 
nig Jahren bei einem andern Streite bewieſen, wo ein 
anderes Land dem Geſammtvaterland erhalten wurde. 
Baſſermann. Man denke ſich die Wirkung, welche die 
Berathung einer fremden Verſammlung über die Los⸗ 
ttennung einer Provinz von Frankreich oder England 
in dieſen Ländern hervorbringen würde, doch man könne 
ſich dies nicht denken. Es würde niemand einen ſol⸗ 
chen Vorſchlag wagen, weil dieſe St ꝛaten ſogleich alles 
angewendet hätten, um die Integrität des Landes zu 
wahren. Nur gegen Deutſchland erlauben ſich fremde 
Verſammlungen ſolche Vorſchläge; man wiſſe nicht, ob 
der Bund einen Schritt dagegen gethan habe; jeden⸗ 
falls würde es geſchehen ſein, wenn ein deutſches Par⸗ 
lament beſtünde. Er dankt dem Abg. Hecker für den 
Anlaß, ein deutſches Inteteſſe zu beſprechen und unter⸗ 
ſtützt ſeinen Antrag. Welcker erinnert, daß die Rechte 
Schleswig ⸗Holſteins keiner Beweisführung bedürfen, da 
die Roeskilder Verſammlung ihre Anträge, ſelbſt als 
eine Neuerung betrachte; es verhalte ſich damit gerade, 
als wenn nach dem Tode Georg IV. das engliſche Par⸗ 
lament beſchloſſen hätte, die Toronfolge in Hannover 
zu ändern. Es ſei ſchmerzlich, daß der deutſchen Na⸗ 
tion noch keine öffentliche Genugthuung gegeben feis 
auf der andern Seite ſei es erfreulich, aus der allſei⸗ 
tigen Zuſtimmung zu entnehmen, daß die Süddeutſchen 
bereit ſeien, den braven Nordländern den Dank für 
das zu erſtatten, was dieſe für den Süden gethan. 
In den Befreiungskriegen zeichneten ſich die Holſteiner 
aus und die gekränkten Rechte des Südens fanden 
in der damals freien Preſſe Holſteins und Schleswigs 
kräftige Vertheidiger. Erfreulich ſei auch der Fortschritt 
gegen jene Zeiten, als das Elſaß und Straßburg vom 
Reiche abgeriſſen wurde. Auch damals gab es in 
Deutſchland Kammern, aber dieſe ariſtokratiſchen privi⸗ 
legirten Körper ſchaften blieben ſtumm bei der Schande 
des Vaterlandes. Jetzt ſei dies anders, die Stimme 
des Volkes findet ihren Ausdruck und warnt vor dem 
mächtigen Feind. Das kleine Dänemark würde es nicht 
gewagt haben, Deutſchland den Handſchuh hinzuwerfen, 
wenn es nicht den Schutz jener Macht hinter ſich hätte, 
die uns im Norden zu umgarnen ſucht, wie ſie es im 
Südoſten gethan. Gegen dieſe müſſe die Stimme der 
Regierungen und der Füuften wachgerufen werden. 
Gottſchalk fühle ſich nicht nur durch Sympathien, ſon⸗ 
dern durch Bande der Liebe für das Land, wo ſeine 
Ahnen lebten, zur Unterſtützung des Antrags bewogen, 
Er macht darauf aufmeikſam, daß eine deuiſche Nas 
tionalrepräſentation dem Vaterland die Stärke verlei⸗ 
ben wüde, nicht nur Daͤnemark, obgleich es 30 große 
und 30 kleinere Ktiegsſchifſe beſitze, während wir nur 
eins haben, fondern auch den nordiſchen Coloß mit 
Erfolg abzuwehren. Möchten nicht nur die allerhöch⸗ 
ſten Wünſche, ſondern auch die Wünſche des Volkes 
in dieſer Beziehung beachtet werden. Die Diskuſſion 
wird geſchloſſen. Der Präſident bringt den Antrag des 
Abg. Hecker zur Abſtimmung. Sämmiliche Mitglieder 
erheben ſich. Bader. Möchten alle Deutſchen fo eins 
ſtimmig fein, wenn die Zeit kemmt, wo es gilt, die 


Integrität und Nationalität Deutſchlands zu fügen, 


Stimmen. Wir Hoffen es. (Mannh. J.) 


Oeſterreich. 

Prag, 6. Februar. Der Brief aus Prag vom 
15. Jan. in Nr. 22 dieſer Zeitung, der von dem Hart⸗ 
mann zu Ehren gegebenen Feſte berichtet, gab hier zu 
eifrigen polizeilichen Nachforſchungen Veranlaſſung. Am 
1. Febtuar wurden die Gedichte Hartmann's in allen 
hieftgen Buchhandlungen confiscirt. Ein ſchöner Jüng⸗ 
ling trat in die Buchhandlungen, verlangte mit der 
unſchuldigſten Miene von der Welt „Kelch und Schwert“, 
und ſobald man ihm das verlangte Buch reichte, gab 
et ein Zeichen, worauf Polizeidiener eintraten und den 
ganzen Vorrath in Beſchlag nahmen. Ein ſolches 
Verfahren iſt hier ganz unerhört, und die meiſten Buch⸗ 
händler find in die Falle gegangen. — Der Ronge'⸗ 
ſche Brief wurde von einer hieſigen Buchhandlung per 
nefas nachgedruckt und ins Böhmiſche überſetzt. Von 
der böhmiſchen Ueberſetzung allein wurden über 10,000 
Exemplare abgeſetzt. Schade, daß wir der Polizei we⸗ 
gen hier nicht ſagen dürfen, welcher Theil unſerer Be⸗ 
völkerung die Colporteure beim Verkaufe dieſes Briefes 
machte. Das würde ein herrliches Licht auf unfere 
Jugend werfen. Trotz aller polizeilichen Bemühungen 
hat man der Sache nicht auf die Spur kommen 
können. (D. A. 3.) 

T Peſth, 6. Februar. Die patriotjſche Begeiſte⸗ 
rung unſerer Induſtrie⸗Helden hat bereits, wie zu er⸗ 
warten war, der politiſchen Nüchternheit Platz gemacht. 
Es hat ſich auch der Sinn der Frauen wieder gewen⸗ 
det, und fie fragen wieder nur nach den ſchönſten Fa⸗ 
brikaten, ohne ſich um deren Vaterland zu bekümmern. 
Nichtsdeſtoweniger aber gewinnt der Schutzverein eine 
immer feftere und breitere Grundlage, und die wieder 
erlangte Ruhe und Beſonnenheit gewähren ihm nur 
den Vorthell, daß er alle geeigneten Mittel auffucht, 
und durch Vermeidung geräuſchvoller Demonſtrationen, 
der Regierung jeden Vorwand zu Präventlo⸗Maßregeln 
benimmt. Es iſt auch ſchon die Errichtung großartiger 
Fabriken in nahe Aüsſicht geſtellt. Namentlich hat die 
Gräfin von Karoly im Szäthmarer Comitat eine ſehr 
bedeutende Summe zur Anlegung von Seidenfabriken 
in dieſem an Seidenraupen ſehr reichen Gomitate be⸗ 
ſtimmt. Es ſollen aber auch hier und auf andern 
geeigneten Punkten durch Aktien⸗Geſellſchaften Fabriken 
angelegt werden. Auch viele Nicht⸗Adelige, beſonders 
auf dem Lande, ſehen ſich durch die Aufforderungen 
des Adels — die in Ungarn vom Zwang nicht ſehr 
verſchieden ſind — veranlaßt, dem Vereine beizutreten, 
ob es gleich nicht mehr zweifelhaft ſein kann, daß die 
Regierung an dem Vereine großes Mißfallen hat. Diefe 
hat bereits an mehrere Comitate ein Circular ergehen 
laſſen. Die Statuten ſämmtlicher beſtehenden und ſich 
bildenden Vereine, wenn fie ferner geduldet werden 
wollen, an die k. Statthalterei zur geſetzlich erforderli⸗ 
chen höhern Genehmigung einzuſchicken. Der Anfang 
wurde mit dem Preßburger Comitat, welches ſich unter 
allen andern der Regierung am meiſten willfährig zeigt, 
gemacht, und man iſt auf den Erfolg ſehr geſpannt, 
der ſich bei aller Ergebenheit der Comitats⸗Beamten 
nicht vorausſehen läßt, da alle Mittheilungen der k. 
Statthalterei an die Comitate nur in den Generals 
Congregationen, an denen aber der ganze Adel ſtimm⸗ 
fähig Theil nehmen kann, eröffnet und verhandelt wer⸗ 
den dürfen. Nur das läßt ſich nach analogen Vor⸗ 
gängen mit ziemlicher Gewißheit vorausſagen, daß die 
Sache unter Verhandlungen und Correſpondenzen ſehr 
in die Länge gezogen werden, und daß die Regierung 
ſich nicht leicht zu entſchiedenen Maßnahmen beſtimmen 
werde. Es dürfte überhaupt Ungarn unter allen Kö⸗ 
nigreichen wohl das einzige ſein, wo die Regierung in 
der innern Verwaltung fo ſehr beſchränkt ift, und wo 
ihren Beſchließungen und Befehlen ſelbſt von den 
Beamten ſo oft widerſprochen und entgegengehandelt 
wird! Beiſpiele hiefür bietet faſt jede Comitats⸗Con⸗ 
gregation. Bald wären die Forderungen der k. Statt⸗ 
haltere nicht im Sinne irgend eines Geſetz⸗ Artikels 
oder der beliebten Deutung deſſelben, bald faͤnde das 
von jener urgirte Geſetz auf die betreffenden Verhält⸗ 
niſſe keine Anwendung, öfter aber erklärt man gerade⸗ 
zu, daß man bei dem einmal gefaßten Beſchluſſe be⸗ 
harren wolle. So z. B. fordert die k. Statthalterei 
alljährlich die Comitate auf, die Toleranztaxe der Juden 
einzutreiben, was aber von den Comitaten auf entſchie⸗ 
dene Weiſe abgelehnt wird, fo daß der Rückſtand dieſer 
Steuer ſich bereits auf wehr als 3 Millionen Gulden 
‚ beläuft, Nur im Peſther Comitat, wo auch noch der 

Palatin Obergeſpan — mit einem Stelvettreter — iſt, 
werden die Maßgaben der Regierung mit Nachdruck, 
und nicht ſelten mit Waffengewalt verwirklicht, Jeder 
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Wohldenkende muß die Regierung hierin nur loben, ob⸗ 
gleich das Peſther⸗Comitat unter allen andern das frei⸗ 
finnigfte iſt und daher auch fein Widerſtand oft auf 
liberalen Prinzipien beruht, die nur noch keine geſetz⸗ 
liche Geltung gewonnen haben. Es herrſcht ſchon ge⸗ 
nug Willkürlichkeit im Geſetze ſelbſt, als daß die Re⸗ 
gierung noch Ueberſchreitungen deſſelben, nach welcher 
Seite hin immer, dulden dürfte. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus muß man auch die jüngſte Auseinandertrei⸗ 
bung der Beförderer des Schutzvereins, von der ich 
Ihnen bereits berichtet habe, beurtheilen. Die Regie⸗ 
rung ſoll hiebei, wie man glaubt, vornehmlich den Be⸗ 
ſtimmungsgrund gehabt haben, daß, da der Schutzverein 
ihr noch nicht die Statuten vorgelegt hat, er keinerlei 
Verſammlungen, ſie mögen heißen, wie ſie wollen, ab⸗ 
halten dürfe. Uebrigens hat unſer Handel, der durch 
dieſe Bewegungen nach Außen hin bedeutende Störun⸗ 
gen erlitten, wieder im Innern durch das neue Geſetz, 
welches die Nicht⸗Adeligen zum Erwerb adeliger Güter 
befähigt, einen Aufſchwung genommen. Am meiſten 
gewinnt aber dabei der Adel. Denn während er frü⸗ 
her bei den Geldmännern mit hohen Zinſen Geld bor- 
gen mußte, wenn er anders nicht ſeine Güter unter allem 
Preiſe veräußern wollte, kann er jetzt unter ſehr vor⸗ 
theilhaften Bedingungen jeden beliebigen Theil derſelben 
verkaufen. Andererſeits wird aber auch dieſes Geſetz 
eine höhere Cultur des Bodens und eine gleichmäßigere 
Vettheilung des Beſitzthums zur nächſten Folge haben, 
woran ſich natürlich noch andere Hoffnungen knüpfen. 
Freie Stadt Krakau. 

Krakau, 8. Februar. Nach einer vorläufigen 
Vereinbarung des regierenden Senates des Freiſtaates 
Krakau mit der Königl. Polniſchen Regierung in Be⸗ 
treff einer auf beiden Seiten wünſchenswerthen uns 
mittelbaren Verbindung der Warſchauer und der 
Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſtand heut die 
General⸗Veiſammlung der Actionaire der letzteren Bahn 
an, um über die Beibehaltung oder Veränderung der 
urſprünglich projektirten Linie, ſo wie über die Aufbrin⸗ 
gung des im zweiten Falle erforderlichen Mehrkoſten⸗ 
Betrages zu beſchließen. Der Verſammlung wohnten 
der Preuß. Reſident Hr. v. Engelhardt, der Kommil: 
ſatius des Senates für die Angelegenheiten der Eiſen⸗ 
bahn, Hr. Senator Kopf, und zwei Bevollmächtigte 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft bei. Nach⸗ 
dem das Direktorium ſeine Vorſchläge und Anträge vor⸗ 
gelegt und gründlich motivirt hatte, beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, dieſelben adoptirend, einſtimmig: unter Auf⸗ 
gebung der urſprünglich projektirten Trace von Chrza⸗ 
now bis zur Oberſchleſiſchen Grenze die Bahn über 
Sczacowa nach Slupna zwiſchen Trzebinia und Chrza⸗ 
nom, letzteren Ort links laſſend, zu führen. Die HH. 
Deputirten und Bevollmächtigten der Oberſchleſiſchen Ei⸗ 
ſenbahn⸗Geſellſchaft erklärten Namens ihrer Konſtituenten 
ihre Zuſtimmung zu der durch die neue Linie bedingten Ver⸗ 
bindung der Oberſchleſiſchen und Krakau⸗Oberſchleſiſchen 
Bahn bei Slupna; ferner, daß die nöthigen Veranſtal⸗ 
tungen getroffen werden würden, um bis zum Schluſſe 
des nächſten Jahres die Oberſchleſiſche Eiſenbahn bis 
an das Przemsca⸗ufer bei Slupna, woſelbſt die Ueber: 
gangsbrücke die Krakau⸗Oberſchleſiſche Bahn begrenzen 
wird, zu führen; der Preuß. Reſident, Hr. v. Engel⸗ 
hardt, hatte ſchon vorher bemeikt, daß Seitens der 
Staatsregierung die Genehmigung dieſer Verbindung 
nicht zu bezweifeln ſei. Die näheren Modalitäten der 
Verbindung, vorzugsweiſe hinſichtlch des Brückenbaues 
über die Przemsca, den die Krakau⸗Oberſchl. Bahn allein 
übernimmt, wurden vertragsmäßig von den Deputirten 
der Oberſchleſiſchen und dem Direktorium der Krakau⸗ 
Oberſchleſiſchen Geſellſchaft feſtgeſtellt. Die Verſamm⸗ 
lung war ferner mit der Feſtſtellung des erforderlichen 
Mehr⸗Koſtenbetrages für die Ausführung der Bahn in 
der veränderten und etwa um 1% Meile 1 Rich⸗ 
tung auf Höhe von 300,000 Rihl., womit ſich der im 
$ 4 des Statutes feftgefegte Fonds auf 1,800,000 Rt. 
erhöht, einverftanden, Dieſe Summe fol durch Kreirung 
und Ausgabe von 3000 Stüd Stamm:llctien in der 
Art aufzubringen verſucht werden, daß der Inhaber von 
je fünf Quittungsbogen berechtigt fein ſoll, Eine der 
neu auszufertigenden Actien al pari zu übernehmen. 
Im Falle auf dieſe Weiſe nicht der ganze Bedarf von 
300,000 Rei. aufgebracht werden ſollte, ſoll das Direkto⸗ 
rium nach ſeinem Ermeſſen entweder die nicht unter⸗ 
gebrachten Actien an den Börſen von Breslau und 
Berlin zu möglichſt günſtigem Courſe zum Verkauf 
bringen oder nach Maßgabe des Statuts den Bedarf 
durch Ausgabe von Prioritäts⸗ Actien beſchaffen. — 
Wir werden nächſtens einige Notizen über die ſehr 
günſtigen Ausſichten, welche die Krakau⸗Oberſchleſiſche 
Bahn in Folge der Beſchlüſſe der General- Verſamm⸗ 
lung gewonnen hat, folgen laſſen. Nur fo viel ſei in 
Kürze bemerkt, daß ſie jährlich nur an Salz für die 
ruſſiſche Regierung 6 bis 700,000 Ger. zu trans⸗ 
portiren haben wird. 

In Podgorsze wird in den nächſten Tagen eine 
Commiſſion zur ſchleunigſten Vornahme der Vorarbei⸗ 
ten für die Eiſenbahn über Bochnia nach Lemberg er⸗ 
wartet. Bei dem Bau follen, fo erzählt man, 25,000 
Mann auserleſener Soldaten verwendet werden. 
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Frankreich. 

Paris, 6. Febr. In der geſtrigen Sitzung der 
Pairskammer betieth man ſich zunächſt darüber, ob 
die beiden Geſetzentwürfe wegen der Aufſicht über 
die entlaſſenen Strafgefangenen und wegen 
der Verwaltung der Colonien in dieſer Seſſion wieder 
aufgenommen werden ſollten. Die HH. Boullet und 
Graf Beug not erklärten ſich für die Wiederaufnahme 
des erſten Entwurfs. Der Juſtizminiſter ſprach da⸗ 
gegen und erinnerte daran, daß das Miniſterium be⸗ 
reits verſprochen habe, das Gefängnißgeſetz vorzulegen, 
ſobald ſämmtliche königl. Gerichtshöfe ihre Meinung 
über daſſelbe abgegeben hätten. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den würde es unzweckmäßig ſein, ein Geſetz zu bera⸗ 
then, das durch ein anderes bedeutende Abänderungen 
erleiden dürfte. Gr. Beugnot: „Wenn dieſes Ge⸗ 
fängnißgefeg daſſelbe ift, welches bereits der Deputirten⸗ 
kammer vorlag, ſo findet ſich darin gar keine Beſtim⸗ 
mung über die entlaſſenen Strafgefangenen.“ Nach 
einigen Bemerkungen des Miniſters fragte der Graf 
Mole, ob es wirklich die Abſicht des Miniſteriums 
ſei, der Pairskammer in Kurzem das Gefängnißgeſetz 
vorzulegen? und da der Miniſter dies bekräftigte, ſo 
rief man zur Abſtimmung und verwarf die Wirderaufs 
nahme des Geſetzentwurfs. Hinſichtlich des Colonial⸗ 
geſetzes ergriff der Fürſt von der Moskwa das 
Wort. Er fagte, daß er gewiß ein Anhänger der Abs 
ſchaffung des Sklavenſtandes ſei, aber doch auch 
Behutſamkeit für nothwendig halte, damit die Colonien 
nicht einem Prinzip geopfert würden. Es ſei keine 
gleichgültige Sache, daß die ganze Grundlage des 
lonialweſens umgeſtaltet werden ſolle, und dann ſei aud 
die Lage der Sklaven in den franzöſiſchen Colonien im⸗ 
mer noch beſſer, als die der meiſten freien Arbeiter in 
Europa. Die Herren der Sklaven feien im Allgemei⸗ 
nen einer Verbeſſerung des Zuſtandes nicht abhold. Es 
ſeien ſeit 1830 über 50,000 Neger freigelaffen wor⸗ 
den, und man müſſe bedenken, daß die Coloniſten in 
der letzten Zeit durch Erdbeben, Stürme ꝛc. vielfach 
heimgeſucht worden ſeien, ſo daß man ihnen keine neue 
Opfer aufbürden könne. Man müſſe auch von der Re⸗ 
gierung in dem Augenblick, wo ſie in der Deputirten⸗ 
kammer ſich gegen den Vorwurf des engliſchen Ein⸗ 
fluſſes zu vertheidigen habe, nicht verlangen, daß ſie 
ein Geſetz über die Emancipation der Neger 
vorlege. Dieſe Emancipation habe den Ruin der eng⸗ 
liſchen Colonien herbeigeführt und England ſei alſo bei 
der Sache ſehr betheiligt. Die Emancipation habe das 
Durch ſuchungsrecht herbeigeführt; man ſolle doch 
erſt abwarten, was die gemiſchte Commiſſion wegen 
Aufhebung des Durchſuchungsrechts ausrichte. Der 
Seeminſter ſagte, daß ſich in den Verhaͤltniſſen nichts 
geändert habe, das Geſetz alſo eben ſo gut wie 1844 
an ſeiner Stelle ſei. Der Baron Dupin ſprach da⸗ 
gegen, der Gr. v. Montalembert dafür, wenigſtens 
gegen den Fürſten von der Moskwa, und der Macg. 
v. Boiſſy rief, daß, ſeiner Meinung nach, das gegen⸗ 
wärtige Miniſterium das Geſetz doch nicht zu Ende füh⸗ 
ren könne. Ein Miniſterium, das ſo unverſchämt Be⸗ 
amten abſetze, weil ſie nach ihrem Gewiſſen geſtimmt, 
könne nicht von langer Dauer ſein. (Lärm.) Der 
Seeminiſter, Hr. Dudouchage und der Fürſt von der 
Moskwa führten die Dis kulſion noch fort, bis bei der 
Abſtimmung mit geringer Mehrheit dem Wunſche des 
Miniſteriums willfahrt und der vorliegende Geſetzent⸗ 
wurf wieder aufgenommen wurde. Nach Erle⸗ 
digung dieſer Angelegenheit widmeten ſich die Pairs in 
den Bureaus der Prüfung der Gefegentwürfe über die 
Fabtikzeichen ck. In der Deputirtenkammer wurde 
zuerſt der Geſetzentwurf über mehrere St n mit 
111 gegen 57 Stimmen angenommen und dann Hr. 
Lepelletier d’Aulnay ſtatt des jetzigen Miniſters 
v. Salvandy mit einer Mehrheit von 236 Stimmen 
unter 327 zum Vicepräſidenten ernannt. Einige we⸗ 
nige Stimmen waren auf die HH. Hebert (den eigent⸗ 
lich miniſteriellen Candidaten) und Billaut (den Can⸗ 
didaten der Oppoſition) gefallen. — Herr Villemain 
ſcheint vollſtändig wieder hergeſtellt zu ſein und hat den 
Mitgliedern der Commiſſion der Deputirtenkammer, 
welche mit dem ihn betreffenden Geſetzentwurf beauf⸗ 
tragt iſt, Beſuche gemacht, um ihnen zu erklären, daß 
er die ihm zugedachte Penſton nicht annehmen könne. 
— Morgen reiſt Hr. Rolland mit dem großen Beef⸗ 
ſteak unferes Fachſtnachtsochſen nach England ab, um 
das letzthin aus der königl. Küche nach Paris überſen⸗ 
dete Geſchenk zu erwidern. Man behauptet hier, daß 
in dieſem Frühjahr am Rhein auf dem Johann is⸗ 
berg und Stolzenfel$ die Anerkennung der Königin 
Iſabella durch die öſtlichen Mächte entfchieden wer⸗ 
den ſolle. — Am Montag gab es auf der Börſe eine 
wahrhafte Carnevalsſcene. Eine Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft hatte bereits vor einiger Zeit erklärt, daß ſie alle 
ihre Papiere untergebracht habe und ſuchte dadurch den 
Preis ihres Papiers zu heben, was denn auch gelang. 
Man hatte aber ermittelt, daß die Beamten der Com 
pagnie dieſen hohen Cours benutzten und fortwährend 
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neue Aktien verkauften. Darüber entſtand ein großer 
Eifer und am Montag ward die Börſe zu einem ſörm⸗ 
lichen Schlachtfelde, wo ſich ſämmtliche Börſenmänner 
mit aller Kraft gegen den Commis des betteffenden 
Banquier ſtürzten, ihn beim Kragen nahmen und nebſt 
ſeinem Herrn hinausgeworfen haben würden, wenn es 
die Wachen nicht verhindert hätten. — Der Faſten⸗ 
brief unſeres Erzbiſchofs iſt erſchienen, jedoch hat ihn 
bis jetzt kein Blatt außer dem Univers aufgenommen. 
— Die Poſten find wegen des großen Schneefalls 
noch immer im Rückſtande. Die letzte Poſt aus Straß⸗ 
burg batte 12 Pferde Vorſpann genommen, um durch 
den 6 Fuß hohen Schnee zu kommen, und blieb 
doch um einen Tag zurück. — Aus Madrid meldet 
man, daß der General⸗Capitän der baskiſchen Provin⸗ 
zen, Concha, nach Madrid berufen worden iſt, um die 
ſpaniſche Kavalerie umzugeſtalten. Mit großem Eifer 
beſchäftigt man ſich in Madrid mit einer Eiſenbahn 
von Madrid nach Kadix. Das Miniſterium des 
Innern hat den Plan bereits gebilligt. Die ſpani⸗ 
ſchen Papiere haben auf den europäiſchen Börſen 
gegenwärtig einen ſo hohen Cours erlangt, als ſie ihn 
ſeit der Revolution nicht beſaßen. Die Zproc. ſtehen 
über 40. Dieſer Umſtand und der, daß man ſich ſo 
eifrig mit den Eiſenbahnen und andern innern Ange⸗ 
legenheiten beſchäftigt, liefern denn doch den Beweis, 
daß ſich der innere Zuſtand des Landes weſentlich ver⸗ 
beſſert hat. Uebrigens wird die Summe der Iproc. 
ſpaniſchen Staatspapiere durch die neue Finanz⸗Opera⸗ 
tion, welche den Staatsgläubigern für ihre Anſprüche 
dieſes Papier zuertheilt, um 1113 Mill. Realen ver⸗ 
mehrt. — Aus Algier meldet man, daß die Muſter⸗ 
wirthſchaft der Trappiſten bei Naueli jest vollkom⸗ 
men eingerichtet iſt, indeß ſcheint die Gegend ungeſund 
zu ſein, denn im vorigen Jahre ſtarben 8 Mönche und 
faſt alle übrigen erkrankten. Von den 150 Militär⸗ 


ſträflingen, welche ihnen zur Verfügung geſtellt wurden, 
ſind 37 geſtorben und faſt alle übrigen liegen krank. 


Nachweiſung 
der zum achten Schleſiſchen Provinzial⸗Landtage im 
Jaht 1845 einberufenen Fürſten und Standesherten, 
rittetſchaftlichen, ſtaͤdtiſchen und bäuerlichen 
Abgeordneten.) 
Se. Durchlaucht Prinz Adolph zu Hohenlohe⸗ 
Ingelfingen, R 
als Landtags⸗Marſchall. 
A. Vom Stande der Fürſten und Herren. 
a. Die zu Virilſtimmen berechtigten Fürſten. 
1) Für Se. Herzogl. Hoheit den regierenden Herrn 
844320 Wilhelm zu Braunſchweig, als Fürſt zu 
els: 


85 Kammer⸗ Direktor Herr v. Keltſch, auf 
arfine. 
2 Für Se. Durchlaucht den Herrn Fürſten Alois 
N ber ee Re zu Troppau und Ji⸗ 
3 Aar del Furſtenthum Sagan: (fehlt noch.) 
4) Se. Fürftliche Gnaden der Herr Fürft Herrmann 
. 3 General⸗Landſchafts⸗ 
= B 7 en. 
5) Se. 9 Gnaden der Herr Fürſt Heinrich 
os a Gag e Königl. Ober⸗Jigermeiſter 
6) Für Se. Durchlaucht den Herrn Prinzen Victor 
von Hohenlohe⸗Waldensurg⸗ Schillingsfürſt und 
Gorvep, Herzog zu Ratibor und Rauden: 
Se. Durchl. der Herr Prinz Clodwig von Ho⸗ 
, Prinz von 
atibor un . 
7) Für Se. Herzogl. Hoh. den regierenden Herrn Her⸗ 
zog zu Anhalt⸗Cöthen, als Fürſt zu Pleß: 
— . . a Sat v. Dyhrn, 
auf Ulbersdorf und Ober⸗ 5 
b. Die mit drei Kuriatſtimmen beliehenen Beſitzer der 
freien Standesherrſchaften. 
fü 1) Far Polniſch⸗Wartenberg, 2) für Militſch, 3) 
5 * Sder⸗Beuthen, 4) für Goſchütz, 5) für Muskau, 
bi nf, 7) für Fürſtenſtein: (von den Beſitzern 
efer eich faim Standesherrſchaften wird bis jetzt im 
Verzeichniß nur aufgeführt: der Herr Graf Hochberg⸗ 


Fürſtenſtein. 
B. Vom Stande der Ritterſchaft. 
Befiger der bevortechteten eilf Fa⸗ 


1) Für die 
mitien⸗Fidei⸗Commiſſe: Se. Durchlaucht Prinz 
Königl. Obriſt des 


Welph zu Hohenlohe Ingelfingen 
J machen darauf 8 
noch ct Bol ftändig il ram, daß das 9 


23. Landwehr⸗Regim., Majoratsherr der Hertſchaſt 
Koſchentin. (f. Landtags⸗Marſchall.) — 2) Für Glo⸗ 
gau: a. v. Köller, Geh. Regierungsrath a. D., auf 
Altwaſſer, Glogauer Kr., b. Mathis, Kreis⸗Deputirter, 
auf Druſe, Glogauer Kr., o. Burggraf und Graf zu 
Dohna, Landesälteſter, auf Mallmitz, Sprottauer Kr. 
— 3) Für Liegnitz: a. Freih. v. Rothkirch⸗Trach, 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichtsrath, auf Bärsdorf, Gold⸗ 
berg⸗Hainauer Kr., b. v. Wille, Landesälteſter, auf 
Hochkirch, Liegnitzer Kr., o. Frdr. Graf v. Frankenberg, 
Königl. Landrath Bunzlauer Kr., auf Warthau. — 4) 
Für Hirſchberg: a. v. Mutius, Königl. Rittmeiſter 
und Landesälteſter, auf Börnchen, Bolkenhainer Kr., 
b. Frhr. v. N Königl. Obriſtlieut. und 
Landſchafts⸗Direktor, auf Tiefhartmannsdorf, Schönauer 
Kt. — 5) Für Schweidnitz: a. Graf v. Zedlitz⸗Leipe, 
Königl. Kammerherr und Landesältefter, auf Roſenthal, 
Schweidnitzer Ke., b. Friedr. Herrm. Nicolaus Graf 
v. Burghauß, Kgl. Kammerherr und Landſchafts⸗Direk⸗ 
tor, auf Laaſan, Striegauer Kr., e. Steinbeck, Königl. 
Geh. Bergrath, auf Muhrau, Striegauer Kr. — 6) 
Für Glatz: a. Herrm. Frhr. v. Gaffton, K. Kredit⸗ 
Inſtituts⸗Direktor, auf Kunern, Münſterberger Kreiſes, 
b. Frhr. v. Humbracht, Rittergutsbeſitzer, auf Rengers⸗ 
dorf, Glatzer Kr. — 7) Für Breslau: a. Georg 
Graf v. Stoſch, Landſchafts-Direktor, auf Manze, 
Nimptſcher Kr., b. Friedr. v. Röder, K. Maj. a. D., 
auf Rothſürben, Bresl. Kr., c. Guſtav Gr. Saurma⸗ 
Jeltſch, Rittergutsbeſitzer, auf Jeltſch, Ohlauer Kreiſes. 
— 8) Für Wohlau: a. Frhr. v. Diebitſch, Landes⸗ 
älteſter, auf Gr.⸗Wierſewitz, Guhrauer Kr., b. Carl 
Frhr. v. Köckritz, Landesälteſter, auf Sürchen, Wohlauer 
Kr. — 9) Für Oels: a. v. Prittwitz, Kgl. Landrath, 
Maj. a. D., auf Schmoltſchütz, Oelser Kr., b. v. Raven, 
K. Rittmeiſter a. D., auf Poſtelwitz, Oelser Kr. — 
10) Für Brieg: a. Carl Graf v. Pückler, General⸗ 
Landſchafts⸗Repräſentant, auf Rogau, Falkenberger Kr., 
b. Rudolph Fehr. v. Lüttwitz, Rittergutsbeſitzer, auf 
Simmenau, Kreuzburger Kr. — 11) Für Gr.⸗Streh⸗ 
litz: a. Andreas Graf v. Renard, Kaiſerl. Kgl. Käm⸗ 
meter, auf Groß⸗Strehlitz, b. Gr. v. Strachwitz, Kaiſ. 
Königl. Kämmerer, Königl. Landrath und Landesälteſter, 
auf Kaminietz, Toſt⸗Gleiwitzer Kr. — 12) Für Rati⸗ 
bor: a. Frhr. v. Durant, Königl. Landrath, auf Bas 
ranowitz, Rybniker Kr., b. Carl Kuh, Doctor und Pro: 
feſſor der Medizin, auf Tſchammerwitz, Ratiborer Kr. 
— 13) Für Neuſtadt: a. Erdmann v. Gilgenhelmb, 
Kgl. Kammerherr und Landſchafts⸗Direktor, auf Franz⸗ 
dorf, Neiſſer Kr., b. Frhr. v. Sehert⸗Thoß, K. Land⸗ 
tath Neuſtädter Kr., auf Cujau., o. Graf v. Seherr⸗ 
Thoß, Landesälteſter, auf Dobrau, Neuſtädter Kr. — 
14) Für Görlitz: a. v. Uechtritz, Königl. Juſtiz⸗ und 
Landrath Laubaner Kteiſ., auf Nieder⸗Heidersdorf., b. 
Graf v. Löben, Ritterguts beſitzer, auf Nieder⸗Rudels⸗ 
dorf, Laubaner Kr., c. v. Ohneſorge, Kgl. Landrath 
und Landesälteſter, auf Bremenhain, Rothenburger Kr., 
d. Wiegand Adolph v. Gersdorf, Kgl. Kammerherr, 
auf Kodersdorf, Rothenburger Kr., e. Georg Ernſt Graf 
v. Gersdorf, Rittergutsbeſitzer, auf Hermsdorf, Hoyer: 
werdaer Kr., f. Heinrich der 74ſte, Fürſt v. Reuß⸗ 
Köſtritz, Rittergutsbeſitzer, auf Jänkendorf, Rothenbur⸗ 
ger Kreiſes. 


C. Vom Stande der Stadtgemeinden. 
a. Der zu Vitilſtimmen berechtigten Städte 
1) Für die Haupt⸗ u. Reſidenzſtadt Breslau: a. 
Tſchocke, Maurermeiſter, b. Klocke, Kaufmann, ce. C. 
A. Milde, Kaufmann u. Fabrikbeſitzer. — 2) Brieg: 
Werner, Apotheker. — 3) Glogau: Germershauſen, 
Kaufmann. — 4) Grünberg: Conrad, Tuchfabrikant. 
— 5) Liegnitz: Bornemann, Medizinal⸗Aſſeſſor und 
Rathsherr. — 6) Neiſſe: Polek, Apotheker. — 7) 
Schweidnitz: Sommerbrodt, Apotheker. — 8) Fran⸗ 
kenſtein: Polenz, Königl. Stadtrath u. Bürgermſtr. 
— 9) Landeshut: Oberländer, Apotheker. — 10) 
Goldberg: Längner, Schönfärber. — 11) Sagan: 
Höppe, Kaufmann. — 12) Ratibor: Albrecht, Kom⸗ 
merzienrath. — 13) Görlitz: a. Röder, Kaufmann 
und Lederhaͤndler, b. Prüfer, Rathsherr. — 14) Lau⸗ 
ban: — 
b. Der zu Collectivſtimmmen berechtigten 


Städte. 

1) Freiſtadt, Naumburg a. B., Neuſaltz, Neuſtädtel, 
Priebus, Primkenau, Schlawa, Sprottau, Wartenberg. 
(Wahlort Glogau): Facilides, Bürgermeiſter in Neu⸗ 
ſalz. — 2) Beuthen, Bolkenhain, Hainau, Hohenfrie⸗ 
deberg, Köben, Lüben, Parchwitz, Polkwitz, Raudten u. 
Schönau, (Wahlort Liegnitz): Scholtz, Kämmerer. in 

ainau: — 3) Friedeberg, Greifenberg, Kupfetberg, 
Lähn, Liebenthal, Löwenberg, Naumburg a. Q., Schmie⸗ 
deberg, Schömberg und Liebau. (Wahlort Hirſchberg): 
Matthis, Kämmerer in Schmiedeberg. — 4) Friedland, 
Gottesberg, Münſterberg, Nimptſch, Reichenbach, Sil⸗ 


berberg, Freiburg und Waldenburg. (Wahlort Schweid⸗ 
nig): Kellner, Kaufmann in Reichenbach. — 5) Habel⸗ 
ſchwerdt, Landeck, Lewin, Mittelwalde, Neurode, Rei⸗ 
chenſtein, Reinerz, Wartha, Wilhelmsthal u. Wünſchel⸗ 
burg. (Wahlort Glatz): Dittrich, Bürgermeiſter und 
Juſtitiarius in Reinetz. — 6) Neumarkt, Ohlau, Kanth, 
Strehlen, Steiegau, Wanſen und Zobten. (Wahlort 
Breslau): C. J. Fiebig, Bürgermeiſter in Canth. — 
7) Freihahn, Guhrau, Herenftadt, Leubus, Militſch, 
Stroppau, Sulau, Trachenberg, Groß⸗Tſchirnau, Win⸗ 
zig, Wohlau u. Steinau. (Wahlort Wohlau): Bauch, 
Bürgermeifter in Herrnſtadt. — 8) Auras, Dyhernfurth, 
Feſtenberg, Hundsfeld, Juliusburg, Medzibor, Oels, 
Prausnig, Trebnitz und Wartenberg. (Wahlort Oels): 
Oelsner, Kaufmann in Trebnitz. — 9) Carlsmarkt, 
Conſtadt, Kreutzburg, Namslau, Pitſchen, Reichthal, 
Bernſtadt, Löwen, und Falkenberg. (Wahlort Brieg): 
C. Koſchinski, Bürgermeiſter in Pitſchen. — 10) Krap⸗ 
pitz, Landsberg, Leſchnitz, Lublinig, Gutentag, Roſen⸗ 
berg, Groß⸗Strehlitz, Schurgaſt, Toſt, Ujeſt, und Kie⸗ 
ferſtädtel. (Wahlort Groß⸗Strehlitz): Hirſch, Bürgers 
meiſter in Landsberg. — 11) Ober⸗Beuthen, Gleiwitz, 
Koſel, Loslau, Nicolai, Pleß, Peiskretſcham, Rybnik, 
Sohrau, Tarnowitz und Hultſchin. (Wahlott Gleiwitz): 
Zellner, Bürgermeiſter a. D. und Apotheker in Pleß. — 
12) Bauerwitz, Ober⸗Glogau, Katſcher, Grottkau, Leob⸗ 
ſchütz, Neuſtadt, Ottmachau, Patſchkau, Ziegenhald und 
Zülz. (Wahlort Neuſtadt): Wodiezka, Königl. Juſtiz⸗ 
rath in Bauerwiz. — 13) Halbau, Hoyerswerda, 
Markliſſa, Muskau, Reichenbach, Rothenburg, Ruhland, 
Schönberg, Seidenberg und Wittichenau. (Wahlort 
Görlitz: Engau, Bürgermeiſter in Wittichenau. 
D. Aus dem Stande der Landgemeinden. 
1. Die Kreiſe Glogau, Grünberg, Freiſtadt, Sagan 
und Sprottau. (Wahlbezirk Glogau): Tob. Krauſe, Ge⸗ 
richtsſcholz in Wachsdorf, Saganer Kreiſes. — 2. Die 
Kieiſe Liegnitz, Löwenberg, Bunzlau, Hainau und Lü⸗ 
ben. (Wahlbezirk Liegnitz): a. Joh. Sam. Thomas, 
Erbſcholz in Groß⸗Läßwitz, Liegnitzer Kreiſes; b. Joh. 
Jerm. Röhricht, Scholz und Kreis⸗Taxator in Leiſers⸗ 
dorf, Goldberger Kreiſes. — 3. Die Kreiſe Hirſchberg, 
Schönau, Jauer, Bolkenhain. (Wahlbezirk Hirſchberg): 
Caſ. Meyer, Erbſcholz in Klein⸗Helmsdorf, Schönauer 
Kreiſes. — 4. Die Kreiſe Schweidnitz, Striegau, Wal- 
denburg, Landshut und Reichenbach. (Wahlbezirk 
Schweidnitz): Carl Göllner, Erbſcholz in Seiferdau, 
Schweidnitzer Kreiſes. — 5. Die Kreife Glatz, Fran⸗ 
kenſtein, Münſterberg und Habelſchwerdt. (Wahlbezirk 
Glatz): Joſ. Berndt, Erbſcholtiſeibeſitzer in Gallenau, 
Frankenſteiner Kreiſes. — 6. Die Kreiſe Breslau, Neu⸗ 
markt, Strehlen, Nimptſch und Ohlau. (Wahlbezirk 
Breslau): Ed. Bleyer, Erbſcholtiſeibeſitzer in Domslau, 
Breslauer Kreiſes. — 7. Die Kreiſe Wohlau, Steinau, 
Guhrau und Militſch. (Wahlbezirk Wohlau): Winckler, 
Erbſcholtiſeibeſitzer und Kreis Tarator in Domnig, 
Wohlauer Kreiſes. — 8. Die Kreife Oels, Trebnitz 
und Wartenberg. (Wahlbezirk Oels): Scupin, Freiguts⸗ 
befiger in Groß⸗Ellguth, Oelser Kreiſes. — 9. Die 
Kreiſe Brieg, Oppeln, Kreuzburg und Falkenberg. 
(Wahlbezirk Brieg): Dan. Freytag, Erbſcholtiſeibeſitzer 
in Schönwald, Kreuzburger Kreiſes. — 10. Die Kreife 
Toſt, Gleiwitz, Lublinitz, Groß⸗Strehlitz, Roſenberg. 


Wahlbezirk Groß⸗Strehlitz): Cochlovius, Erbſcholz in 


Kotſchanowitz, Roſenberger Kreiſes. — 11. Die Kreiſe 
Ratibor, Ober⸗Beuthen, Pleß und Rybnik. (Wahlbezirk 
Ratibor): Carl Hein, Erbſcholtiſeibeſitzer in Koſemitz, 
Ratiborer Kreiſes. — 12. Die Kreiſe Neuftadt, Neiſſe, 
Grottkau, Koſel und Leobſchütz. (Wahlbezirk Neustadt): 
a. Anton Allnoch, Erbſcholtiſeibeſitzet in Beigwig, Neiſ⸗ 
fer Kreiſes; b. Franz Schwarzer, Erbſcholz in Des 
berg, Neiſſer Kreiſes. — 13. Die Kreiſe Görlith, Si 
ban, Rothenburg und Hoyerswerda. (Wohne, > 
fig): a. Joh. Mich. Schäfer, Kreisricter und Fr en 
tifeibefiger in Markersdorf, Görliger Sell; . 9 . 
Lebr. Protze, Erblehnrichter in Niederſeifersdorf, Ro⸗ 
thenburger Kreiſes. 


Theater. 
Die Theilnahme des hieſigen Publikums an den 
theatraliſchen Vorſtellungen hat ſich namentlich in der 
letzten Zeit als äußerſt lau erwieſen. An wem mag 
die Schuld liegen? Trägt fie das Publikum, oder die 
Bühne? Wer ſich zu erſterer Anſicht bekennt, thut es 
vielleicht darum, weil das Publikum, von 19 der 
Sündenbock aller perſönlichen Fehlgriffe, als ſolches nicht N 
vor dem Tribunale der Oeffentlikeit erſcheinen und 
ſeine Intereſſen wahrnehmen kann. Es ift wahr, die 
jüngſte Zeit iſt eine Zeit des Ernſtes 150 ſomit den 
heiteren Scherzen der Mufen wenig günſtig. Aber 
konnte das Theater hierauf nicht Rückſicht nehmen und 
in den Scherz den Ernſt legen, in die Täuschung die 
Wahtheit; konnte es nicht feine Produktionen zum 


Supplemente Alles deſſen machen, was der Tag brachte? 
Bühne und Leben müſſen miteinander gehen, Hand in 
Hand, und ſich theilnahmvoll nach ihren gegenfeitigen 
Bedürfniſſen erkundigen. Wo ſie das nicht thun, wo 
die Bühne ſich als taub gegen die Erforderniſſe des 
Lebens etweiſt, rächt ſich Letz eres mit der furchtbarften 
Rache, die es geben kann, mit leeren Häuſern. Die 
Direktion darf ſich nicht über den Mangel an Zeit⸗ 
Zugſtücken beklagen; wir rufen die Bühnen anderer 
Städte hiegegen auf. Die meiſten Erzeugniſſe der 
jüngſten Dramatiker ſind unberückſichtigt geblieben, 
oder ihre Reception ins Repertoir erfolgt mit einer 
Bedachtſamkeit und Zögerung, daß ihre Aufführung 
faſt immer hinter dem abgekühlten Intereſſe einher⸗ 
lahme. „Das Urbild des Tartüffe“ hat Herr Emil De⸗ 
vrient für ſein hieſiges, weiß Gott wann, erfolgendes 
Gaſtſpiel mit Beſchlag gelegt, wahrſcheinlich auch den 
„Pugatſcheff,“ Wir halten es in Rückſicht auf unfere 
Bühne für ein Unrecht, daß die Direktion dem Künſtler⸗ 
eigenſinne Devrients dieſe Conceſſion gemacht; einmal 
weil die Mitglieder unſeres Theaters durch ſolche Zu⸗ 
rückſetzung an Eifer und Strebſamkeit verlieren, und 
dann iſt Devrient ein Künſtler von ſolch m Rufe, daß 
er, um zu reüſſiren, nicht erſt durch die Triumphe des 
Dichters ſeine eigenen zu erſtreben braucht. Und wie 
kommt das Publikum dazu, ſich bis zu der Zeit, wo 
der Dresdner Triumphator auf dem Kothurn der Gutz⸗ 
kow'ſchen Muſe einzieht, ſich mit antiquirten Lücken⸗ 
büſſern oder langweiligen Nothſtücken abfüttern zu 
laſſen? Unter fo bewandten Umſtänden iſt es eiklärlich, 
wenn die Kritik einfriert und, ſtatt Berichte und Beur⸗ 
theilungen, nur flüchtige Notizen liefert. Was die 
letzte Zeit betrifft, fo wäre zu erwähnen, daß annoch 
„die Handwerker“ und „Hans Jürge“ abwechſeln, und 
daß „Schmolke und Bakel“ Beiden ſecuudirt. Wir 
wollen dem Referate nicht vorgreifen, das dieſer Zei⸗ 
tung über die Operette wie über die Aufführung der 
„Norma“ von einer muſikkundigen Feder zugeſagt iſt. 
— Madame Hegel hat inzwiſchen ihr Gaſtſpiel in: 
„Ein Herr und eine Dame“ und als „Louis“ im 
„Pariſer Taugenichts“ fortgeſetzt. Als „Dame“ bes 
wegte ſie ſich mit vieler Grazie und Liebreiz, als „Louis“ 
im „Taugenichis“ hatte fie mit unſerer Erinnerung an 
die treffliche Darſtellung von Fräulein Antonie Wil⸗ 
helmi zu kämpfen. Im Ganzen jedoch hatte ſie auch 
hier recht hübſche Momente und wußte das eben nicht 
zahlreiche Publikum zuftieden zu ſtellen. A. S. 


Der dito „lehrreiche Wink“) 
in Nr. 33 der Bresl. Zeitg. folgte dem in Nr. 31 
wie der Donner dem Blitz. 

Im Grunde zwar einerlei Urſprungs mit dem erften 
ſchießt er doch unter fo ſtark im Zorn niedergezogenen Brauen 
(gemeinweg, Augenbraunen) hervor, daß man ihn nicht ver⸗ 
wechſeln kann. „Inſofern nun, heißt es in der magi⸗ 
ſtratualiſchen Vorlage an die Stadtverordneten, einem 
weſentlichen Bedürfniſſe und einem bitter getadel⸗ 
ten Uebelſtande, die Reparatur der Kaſematten, abge⸗ 
holfen ꝛc.“ Bitter getadelt! Breslau wird auch auf 
dem diesjährigen Landtage um Oeffentlichkeiten petitio⸗ 
niten, um Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗ und 
der Landtags⸗Verſammlungen, des Kriminalverfah⸗ 
rens ıc., von der Petition um Preßfreiheit ganz 
zu geſchweigen. Nun darf aber Jemand dieſen Oeffent⸗ 
lichkeits⸗Sehnſuchts⸗Walzer auch einmal nach einem ganz 
ſtädtiſchen Thema abtanzen wollen, da wurmt man ſich 
19 1½ Jahr nachher über ſolch Unterfangen. Einen 

ebeiſtand im Staate ans Licht ziehen, heißt libe⸗ 
ral fein; nun verſuch Einer Gleiches in Oeffentlichkeit 
holden Communen, — den ſollen doch gleich alle 
Motten kriegen! — Weiter lehrt der magiſtratualiſche 
Bericht, daß auf „dieſe Kaſematten 1134 Rthlr. vers 
wendet worden.“ Darunter, wie der Zeitungs-Corre⸗ 
ſpondent ſagt, allein 80 Nil. auf neue Oefen. Danach 
ſcheinen die über jene Bao lichkeiten gegebenen Schilde: 
tungen keinesweges, wie mehrfach behauptet wurde, Über: 
trieben geweſen zu ſein. Wie dätten ſonſt die Repa⸗ 
raturen bis zu einer ſolchen Summe auflaufen können? 
Breslau ging bekanntlich feit längerer Zeit tiefſinnig 
herum und brütete Über tiefenhafen Plänen zur Re⸗ 
form im Armenweſen. Das Eraebniß liegt jetzt 
offiziell vor uns — „man hat für 1134 Rthlr. die 
Kafematten ausgebeſſert.“ — Die pünktlchſte Ordnung 
und ſtrengſte Aufſicht iſt eingeführt und — ſeit einem 
halden Jahre ſtehen faſt alle Räume leer. Ob 
dieſes erfte Ergebniß zugleich das letzte, ob die Reform 
im Armenweſen damit angefangen, oder auch ſchon be; 
endigt iſt, muß die nahe Zukunft ergeben. „Und was 
iſt erreicht worden?“ Wir antworten: entweder das, 
was man wollte, oder was man nicht wollte. Sah 
man voraus, daß faſt alle Räume leer ſtehen würden, 
und wünſchte man dies, wozu dann die Klagelieder Se: 
. zemiä? Wollte man aber das Gegentheil und verrech⸗ 
nete ſich nur in Anwendung der Mittel, fo iſt die Er⸗ 
fahrung, daß ſelbſt die niedrigſten Klaſſen erbärmliche 
Spelunken aber ohne Auſſicht, alen „behaglichen Räu⸗ 
men jidoch mit pünktlichſter Ordnung und ſtrengſter 
Auſſicht“ verbunden, in demſelben Maße vorziehen, in 
welchem auch Mitglieder höherer Stände bei nächtlichen 

*) Schluß des geſtern abgebrochenen Artikels. 
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Gelagen, Orgien, Spielen ꝛc., ihre entſchiedene Abnei⸗ 
gung gegen „ſtrenge Aufſicht“ verrathen, dieſe Erfahrung 
iſt mindeſtens doppelt fo viel werth. — 1134 Rihl. 
für die Kaſematten, für das Gepöbel, jammert man 
von allen Seiten; ſo das ſchöne Geld hinzugeben! ſeuf⸗ 
zen ſie. Sachte, daß wir's uns nur recht überlegen. 
ollten jene Herren nur einmal zuſammenſtellen, ſo 
dürfte jenes „Lamentiten“ über die 1134 Rl. bald ver: 
ſtummen. 

„Nur die Auſſichtsloſigkeit, fährt die Antiſtrephe im 
Chorgeſang zu den „Kaſematten“ fort, nur die Unge⸗ 
bundenheit, nur die Zügelloſigkeit und fittenlofe Ge⸗ 
meinſchaft, die früher dort ſich eingeſchlichen, zog die 
niedrigſte Klaſſe zu den Kaſematten. Selbſt in der 
Zeit des Wohnungswechſels verlangte Niemand dort 
ein Unterkommen, man ſucht lieber die erbärmlichſten 
Spelunken auf, wenn man nur ohne Aufſicht, d. h. 
bequem liederlich leben kann.“ Wir verweiſen den Herrn 
Korreſpondenten auf die beim „lehrreichen Winke Nr. I.“ 
geſtellten Fragen und knüpfen blos noch Folgendes an: 
Wirkte jene „Auſſichtsloſigkeit“, „Zügelloſigkeit “, „Un⸗ 
gebundenheit“, „ſittenloſe Gemeinſchaft“, nachtheilig auf 
die Inſaſſen der Kaſematten, warum, o ehrwürdige 
Väter der Stadt Breslau, duldetet Ihr das Unweſen 
fo. viele Jahre bis in 1844 hinein? Verdienten circa 
200 Kinder, die dort mit ihren Eltern hauſten, nicht 
einiger Fürſorge, einigen Schutz gegen die „Zügelloſig⸗ 
keit“ u. ſ. we Und das Unweſen konnte ſich ruhig 
einfchleichen. einniſten und fortdauern — es ſtörte Euch 
ja nicht. Jetzt, nach jahrelanger „Zügelloſigkeit“ u. f. 
w. erwartet man, daß die „niedrigſte Klaſſe auf einmal, 
ohne andern Antrieb als den eines donnernden Befehls, 
eine Ueberwindung, Einſicht und Charakterſtärke ent: 
wickeln ſolle, deren ſelbſt in glücklichen Kreiſen nur 
Wenige fähig und mächtig ſein dürften; ſelbſt der Erz⸗ 
engel Gabriel möchte gegen die „Haus⸗ und Stuben⸗ 
ordnung“ bisweilen Verſtöße machen. Wer's kann, der 
prüfe ſich einmal unparteiiſch, verſetze ſich in die Lage 
jener Verachteten, weil von früh an Verwahrloſten, 
jener tauſendſtimmig Verdammten, weil ſie nichts An⸗ 
deres geworden, als was ſie werden konnten, und frage 
ſich, ob er unter gleichen Umſtänden nicht ziemlich auf 
dieſelbe Staffel gelangt fein würde, als wo jene gegenwär⸗ 
tig ſtehen? Und liegt nicht in alle dem gerade der 
fpornendfte Antrieb, den in Schmutz, Verachtung, 
Verwilderung, Unwiſſenheit und Rohheit hinab⸗ 
gedrückten „niedrigſten Klaſſen“ die Hand zu 
reichen und ihnen herauszuhelfen zu einem men⸗ 
ſchenwürdigen Leben, wenn ſie allein es nicht 
im Stande ſind, wie ſie's nicht ſind? 

Endlich könnte man an zwei ſo „lehrreiche Winke“ 
den Anſpruch erheben, daß fie alles für die Belehrung 
Weſentliche andeuten müßten. Allein Hr. L. S., wie 
der Korreſpondent in Ne. 33, finden für gut, über 
einen nicht ganz unwichtigen Punkt gänzliches Still⸗ 
ſchweigen zu beobachten. Obgleich Jedem, der neben 
ſeinen fünf Sinnen noch einen ſechſten, den geſellſchaft⸗ 
lichen, beſitzt, die Einführung und Durchſetzung der 
ſtrengen „Haus- und Stubenordnung und Disciplin“ 
als ein mächtiger Grund erſcheinen muß, aus dem 
der Obdachloſe jetzt die Kaſematten flieht, fo wird er fi 
doch über das Leerſtehen derſelben noch weniger wundern, 
wenn er zugleich Folgendes in Uebetlegung zieht: „Wer 
in die Kaſematte aufgenommen wird, und nach netto 
14 Tagen, reſp. 4 Wochen, ſich keine Wohnung ver⸗ 
ſchafft hat, wird ſofort, ohne den mindeſten Aufſchub, 
ergriffen und nach dem Arbeits hauſe gebracht. Die 
niedrige Klaſſe erdlickt in den Kaſematten, wie fie jetzt 
find, eine Corrections-Anſtalt im Kleinen, das 
Arbeitshaus aber betrachtet ſie für einen Ableger 
des Zuchthauſes. Man mag die Leute tadeln, daß 
ſie ſo wenig Einſicht in die dargebotenen Vortheile, ſo 
geringe Begeiſterung für's Einſperren, keinen unwider⸗ 
ſtehlichen Zug nach beengendſtem Zwange an den Tag 
legen; aber es wird nicht geläugnet werden können, 
daß der Abſcheu gegen Corrections⸗ und Zuchthaus⸗ 
ähnliches Leben und Wehnen einen großen Theil ob: 
dachlos werdender Leute von einem Geſuch um Auf: 
nahme in die Kaſematten abhält. Den beiden lehr⸗ 
reichen Winken gegenüder mag zum Schluß Bettina 
(„Dies Buch gehört dem König“) das Wort ergreifen: 
„War das Opfer früher ſchon der mißrathene Sohn, 
den der Vater aus dem Hauſe ſtieß? Waren ſeinen 
Kräften Wege geöffnet, ſie ſpielen zu laſſen, oder lag 
vielmehr ein gewaltiger Druck auf denen, die feinen Uns 
tergang vorbearbeiteten? — kaum zur Welt geboren, 
belog das Leben dich. Die Seele konnte nicht aus 
ihrem Zwinger ſich losmachen und mit dem Genius 
ſich miſchen. Erſt läßt man Dich nicht Du ſelber 
werden, dann ſchiebt man die Verantwortung Dir zu!“ 


T Breslau, 12. Februar, Geſtern Morgen wurde 
die hiefige Stadt abermals durch Fruersgefahr bedroht. 
In dem Haufe Nr. 23 auf der Oplauer Straße war 
die ganze Nacht bindurch gebraut worden. Ein, dem 
aus der Braupfanne in den Schornſtein führendem 
maſſiven Schlunde zunächſt liegender Balken in der 
Decke des Brauhauſes hatte ſich entzündet, 


ſive Verkleidung des Balkens ſchadhaft und die Zie⸗ blieben. 


| 


da die mafz | fhen und Vieh in dem unerhörten Schnee ſtecken 


Glück bemerkten dies jedoch die mit dem Brauen be⸗ 


ſchäftigten Arbeiter noch zeitig genug. Das Feuer wurde 
durch ſie ausgegeſſen, und von einem herbeigerufenen 
Schornſteinſegei⸗Meiſter die Mauer und Decke aufge⸗ 
hauen, um jeder möslichen weiteren Verbreitung des 


Feuers vorzubeugen, — Am 10ten d. M. ſtürzte ein 


Muſiker vom hieſigen 10ten Infanterie⸗Regiment bei 
der übetall ftatıfindenden großen Glätte unweit der 
Domkirche ſo unglücklich, daß er den rechten Schenkel 
brach. Nur der kleinſte Theil der Hausbeſitzer kommt 
ſeiner geſetzlichen Verpflichtung dorch Streuen von 
Sand oder Aſche auf den Bürgeiſteigen nach. Die 
letzteren ſind glatt, wie Spiegel, und namentlich auf 
dem Ringe zur Abendzeit nur mit Gefahr zu begehen. 
Die Arbeit des täglichen Beſtteuens ift fo unbedeutend, 
und die Gefahr, namentlich für alte und gebrechliche 
Leute ſo groß, daß die Unterlaſſung als eine große 
Nachläſſigkeit bezeichnet werden muß. 


O Breslau, 13. Februar. Der engere Ausſchuß 
des Privat-Vereins für Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten 
hat nun den 13. Jahresbericht über den Zuſtand der 
gedachten Anſtalten zu Breslau durch den Druck ver⸗ 
öffentlicht. Wir entnehmen daraus Folgendes: Ende 
1844 beſuchten 519 Kinder (295 Knaben und 224 
Mädchen) die 5 hierorts beſtehenden Klein⸗Kinder⸗Be⸗ 
waht⸗Anſtalten. Von diefen Kindern find während der 
Wintermonate täglich 200 durch den hieſigen Frauen⸗ 
Verein geſpeiſt und eine große Anzahl mit verſchiede⸗ 
nen Kleidungsſtücken verſehen worden. In Effekten 
waren Anfang 1844. . 6365 Thlr. — Sgr. — Pf. 
vorhanden; im Laufe be 
ſelben gingen an laufenden 
Beiträgen, Vermäͤchtniſſen, 

Geſchenken und an Zinſen 


ſämmtlicher Effekten ein . 1341 „ 29 „ 3 
die Ausgabe betrug . 1500 „ 13 „ 1, 
fo daß an „Mehr = Baar: 

Ausgabe“ aufliefen. . 158 „ 13 „ 10 „ 


Möchten doch recht viele menſchenfteundliche Her⸗ 
zen die ſo wohlthätigen Beſtrebungen des Vereins durch 
ihre Gaben unterſtützen, damit noch mehr Schulen der 
Art eingerichtet und ſo manche von den jetzt tagelang 
ohne Aufſicht und Pflege bleibenden Kindern aufgenom⸗ 
men werden könnten. 


Aus Oberſchleſien, 10. Febr. Wenn früher 
der Branntwein die figürliche Zuchtruthe Oberſchleſiens 
war, fo ſcheint er jezt die wirkliche zu werden. Es iſt 
nämlich gar nichts Seltenes, daß die Leute trotz ihrem 
(meiſt erzwungenen) Gelübde wieder zu dem liebgewor⸗ 
denen Getränk zurückkehren, aber auch nichts Seltenes, 
daß die Geiſtlichen dann mit Prügel und Kantſchuh 
die Gottoergeßenen an ihre Pflicht mahnen. Es ſcheint, 
als wenn den Herten ſo etwas von dem Baltzerſchen 
Begriffe des Gelübdes vorſchwebt, wonach es die höchſte 
Blüthe des chriſtlichen Geiſteslebens iſt. Will ſich die 
Blüthe nicht entfalten und zur Frucht heranreifen, fo 
peitſcht man den Träger, wie einen Wallnußbaum, der 
deſto reichlicher trägt, je reichlicher er zerſchlagen wird. 
— In L. begegnet ein Mann, der zur Enthaltſamkeit 
geſchworen, ſeinem Seelſorger in einem etwas ſchwan⸗ 
kenden Zuſtande. Hierüber zur Rede geſtellt, meint 
der Pflichtvergeſſene, wenn der Herr Pfarrer es ihm zu 
bunt mache, fo werde er evangelifh werden. Das 
war natürlich in den Augen des Hirten ein noch grö⸗ 
ßeres Verbrechen, als die Verletzung des Eides. Er 
beauftragt den Polizei⸗Diſtrikts⸗ Beam en, einen Katho⸗ 
liken, dieſen Mann zu beſtrafen. Letzterer wird auch 
eitirt und erhält von Gotts⸗ und Rechtswegen 13 
Hiebe! — Hat wohl Chriſtus je einen Sünder durch 
Stockprügel bekehren wollen? 


Mannigfaltiges. 


— (paris, 6. Febr.) Aus dem Aranthal, 
das an Frankreich gränzt, vernimmt man eine trau⸗ 
rige Nachricht. Dieſes Thal iſt gegen Spanien durch 
hohe Gebirge abgeſperrt. Flühethin hatten daher die 
Einwohner das Recht, in ſtrengen Wintern ihre Le⸗ 
densbedürfaiſſe aus Frankreich zu holen. Seit einigen 
Jahren haben indeſſen zwei Spanier das Monopol er⸗ 
worben, das Thal aus Spanten mit Lebensmitteln zu 
verfehen und in den letzten Tagen des Januar iſt die 
ganze Caravane, welche dieſen Transport führte, im 
Schnee umgekommen. Die Poſt fand ein einzelnes 
noch lebendes Maulthier an einen Felſen gekauert, das 
der Poſtillon durch Brod und Wein wieder ſo weit er⸗ 
frifchte, daß es ihm zu folgen vermochte. Es hatte 
vier Tage ohne Lebensmittel auf dieſer Stelle zugebracht. 
Zwei ſpaniſche Carbinieros, 2 Franzoſen, die in Spa: 
nien vetheirathet find, 4 Spanier und alle übrigen 
Maulthiere waren in dem Schneeſturm umgekommen. 
Man fab, wie fie ihre Maulthiete abgeladen hatten 
und dann umgekehrt waren, indeß hatte ſie das Wet⸗ 
ter ſämmtlich aufgerieben. Auch bei Pradilles, im 
Departement des Obet⸗Loire find 2 Menſchen, Steuer⸗ 
beamten, erfroren und an vielen andern Orten Mens 
In 


Die Vogeſen find gar nicht zu paſſiren. 


geln des Schlundes glühend geworden waren. Zum Folge des schlechten Vlehfutters iſt ohne Anſteckung in 


— ͤ—ͤ—ü — 


dem Cantal die Viehſeuche von ſelbſt ausgebrochen, fo | 
daß auf einigen Gütern dis zu 40 Stück Vieh geſal⸗ 
len ſind. Die elektriſche Telegraphenlinie von 
dier nach Rouen, wird zu Ende dieſes Monats ihre 
Thiiigkeit beginnen. Der Leitungsdrarh liegt auf 15 
Fuß hohen Stangen, welche 70 bis 80 Fuß ausein⸗ 
anderſtecken. Von unſern Ausgrabungen in Ninive 
find neue Nachrichten eingetroffen, welche die Wißbde⸗ 
gierde aufs Neue ſpannen. Unſer Conſul Botta hat 
die Sache mit großem Eifer betrieben und die Regie⸗ 
zung keine Koſten geſcheut. Das ganze Dorf Chorſa⸗ 
bad, welches auf dem Ruinenberge ſtand, if aufge: 
kauft worden und die türkiſche Regierung hat jetzt auch 
ſehr bereitwillig die Ausfuhr der aufgefundenen Gegen⸗ 
ſtände geſtattet. 


— (Paris) Unſere Gendarmen haben während 
des Carnevals nicht gefeiert, ſondern wieder eine Her⸗ 
berge vor den Thoren ausgeräumt, in welcher fie etwa 
20 Gauner einfingen. Vor dem Aſſiſenhof der Marne 
(Amiens) wird ſchon wieder ein Vergiftungsprozeß in⸗ 
ſtruirt. Er bettifft eine junge Dame von Stande, 
Mad. Godard, welche mit einem Geliebten zufammen 
ihren Gatten mit Arſenik vergiftet hat; ein Verbrechen, 
das in Frankreich wahrhaft epidemiſch geworden iſt. 


— Im Jahre 1637 wurde der katholiſche 
Pfarrer Urban Grancier zu Loudun, einer 
Stadt des ſüdlichen Frankreichs, weil er mehrere Non⸗ 
nen in einem Urſulinerinnen⸗Convent, mit Hülfe des 

eufels beſeſſen gemacht, unter großen Martern lebens 
dig verbrannt. Ein großer Theil des gebildeten 
Publikums glaubte nicht an dieſe Geſchichten, und ein 
Graf v. Luck reiſte extra nach Loudun, um das Wun⸗ 
der bei den Nonnen zu ſehen. Im Kloſter angekom⸗ 
men, erklärte er den Nonnen, er habe nie an der Wahr: 
heit der Beſeſſenen gezweifelt und komme nicht her, um 
ſich darüber, ſondern davon zu überzeugen, ob gewiſſe 
Reliquien, die ſeit uralten Zeiten im Beſitz feiner 
Familie wären, auch echt ſeien. Wenn ſie nämlich auf 
die Beſeſſenen von Einwirkung ſich zeigten, ſo ſei er 
davon überzeugt und ſie würden ihm doppelt werth 
werden. Die Priorin ging mit Vergnügen auf die 
Probe ein, und ſetzte die Büchſe, worin die Reliquien 
ſich befanden, auf den Leib einer der beſeſſenen Nonnen, 
nachdem fie ihr zuvor einen Wink gegeben. Der Teu⸗ 
fel in dem Weibe geberdete ſich furchtbar, es war, als 
wolle ſie Feuer ſpeien. Sie wurde dagegen ruhig, als 
man die Büchſe fortnahm. „Jetzt, gnädiger Herr, 
werden Sie wohl nicht weiter an der Echtheit Ihrer 
Reliquien zweifeln“, ſagte lächelnd die Priorin. — So 
wenig als an der Wahrheit Ihrer Beſeſſenen“, ent⸗ 
gegnete der Graf. Man war begierig, die Reliquien 
zu ſehen, und der Beſitzer ließ freiwillig die Büchſe 
öffnen. Man fand einige abgefimmte Haare mit Po: 
made und Federn. „Gnädigſter Herr, warum fpotten 
Sie unſer?“ — „Ei, Frau Priorin,“ erwiederte der 
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— Vor einiger Zeit wurde in einem Laden der 
Straße St. Honoré zu Paris durch einen Karren die 
großen Spiegelſcheiben eingefahren, fo daß der Beſitzer 
einen Schaden von 800 Frs. nachwies und reklamirte. 
Allein die fünfte Kammer des daſigen Tribunals hat 
ihm nur 200 Frs. zuerkannt, weil es als Prinzip gilt, 
daß in ſolchen Fällen nicht der entſtehende Verluſt er⸗ 
ſetzt werden ſoll, ſondern Billigkeitsrückſichten anderer 
Art eintreten müſſen, da ein ſolcher halb Zufall unt 
Unglücksfall, dem, welchen er begegnet, nicht durch den 
Luxus der Verkäuſer zu einer ihn zu Grunde richten⸗ 
den Vertheuerung erwachſen darf. (Die Berl. Ztg. 
macht hierzu folgende Bemerkung: „Dieſes Prinzip 
ſcheint ſehr vernünftig; auch in Berlin werden jetzt die 
großen, außerordentlich theuren Spiegelſcheiben in den 


Laden häufiger; eine Knabenunvorſichtigkeit, ja nur ein, 


Ausgleiten, kann das Zerſchlagen einer ſolchen Scheibe 
nach ſich ziehen. Wie unbillig wäre es, wenn der 
Schade alsdann dem Werth nach, zumal von Eltern 
oder Lehrhersen, vergütet weiden ſollte. Es wurde 
aber wohl gut fein, desfalls im Voraus eine poltzei⸗ 
liche Beſtimmung zu erlaſſen, ehe wirklich eingetretene 
Fälle die Schwierigkeit der Entſcheldung erhöhen.) 

— Nach einem Berichte der Augsburger Allg. Ztg. 
hat der Magiſtrat zu Prag mit der Breslauer 
Gas⸗Compagnie wegen der Straßenbeleuchtung der 
Stadt, auf 20 Jahre abgeſchloſſen, und iſt der Con⸗ 
tract bereits von dem Gubernium genehmigt worden. 


Theilräthſel. 1 
Einſt ritt ich auf meinem Grauſchimmel geſchwind 
In finſterem Walde durch Regen und Wind, 
Da kamen drei Räuber, o erſter Theil! 
Flugs ſpornt ich den Schimmel zu ſtürmiſcher Eil, 
Und der Gute, ſo alt und ſo müde er war, 
Er trug mich getreulich aus aller Gefahr. 
Wohl fröhlicher ritt ich dann meinen Weg, 
Und dachte vom zweiten ein Zeichen mir weg, 
Pries laut den Reſt für Rettung und Heil, 
Und trabte nach Hauſe in langſamer Eil; 
Zum Dank aber ritt ich den Schimmel nicht mehr. 
Nun fällt wohl das Ganze zu rathen nicht ſchwer. 

Bdt. 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslau, 12 Februar. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war bei wenig veränderten Courſen nicht belangreich. 
Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 122 ½ Gld. 


Wilbelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 bez. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn 67 ¼ — % bez. u. Br. 
Berlin, 10. Februar. An der heutigen Börſe waren: 
Berlin-Hamb. (4 pet.) 115 K., 1148. — Goln⸗Min⸗ 
dener (4 pCt.) 107%, B., 106%, G. — Niederſcleſiſche 
112 B. 111,6. — — Sächſiſch⸗Schleſiſche 112 B., 
111%, G. — Sagan ⸗Sprottau⸗Glogauer 90 ½ B. — Brieg⸗ 
Neiſſe 98 / B. — Coſel⸗Oderberg 109% B. — Bergiſch⸗ 
Märkische 106% B., 1053, G. — Sächſiſch⸗Boier. 99%, B. 
933, @. — Thüringer 108 8.107 G. — Homburg⸗Bergedorſer 
100%, B., 99% G. — Harlemer 115% B., — Arnpeimer 
103 ½ B. 102 4 6. — Altona-Kiel 123 B., 122 G. — 
Nordbahn (4 pt.) 194 ½ G. — Gloggnitz (4 pt.) 143% 
B., 142%, G. — Mailand⸗Venedig (4 p6t.) 128% G. — 
— Livorno 127 ¼ G. — Berun⸗Krakau 106% B, 105 ½ ©; 
— Zars koje Selo 74 B. — eudw gshafen⸗Bexbacher 110 B., 
109 G. — Vohwintel 1001 B., 105%, G. — Kaſſel⸗ 
Nordbahn 98 B., 97 G. — Peſther 117 B, 116 G. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Drud von Graf, Barth und Comp. 
EEE TER EEE SE BE EEE A en anni 
(Eingefandt) 
Droſchken⸗ und Schlittenbahn. 


Weil die eingetretene Schlittenbahn am Sonntage, 
den 9. Februar, viel Lebendigkeit und Vergnügen den 
geehtten Breslauern gemacht hat, da ſie zu einer Sel⸗ 
tenheit zu rechnen iſt und ſich deshalb jeder 8 ıhrgaft 
eines Schlittens bediente, wenn es urgend möglich war, 
gleich viel, ob es ein Droſchken⸗ oder Fiacte⸗Schlitten 
war, indem bei dieſen Fuhren in der Stadt herum 
und nach verſchiedenen Orten und mehrere Perſonen, 
als die Taxe lautet, ſich der eins und zweifpinnigen 
Schlitten bedienten, ſo wurde meiſtens nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Umherfahren akkordirt und keiner der Gefah⸗ 
renen, ſondern ein gegen die Lohnkutſcher brotneidiſcher 
und eigennütziger N. N. ſagt und der Fayrgaſt zahlte 
es gutwillig, und doch nennt er es prellen, indem er 
nut antwortete: ach ja, weil derſelbe in einem Schlit⸗ 
ten für 75 Rihlr. mit 2 Pferden und gutem Glocken⸗ 
geläute gefah en war, nicht aber in einem Schlitten 
für 3 Rihlr. mit einer alten Pferdedecke zugedeckt, an⸗ 
ſtatt dem Glockengeläute eine Klingel am Pferde, wie 
der Bauer den Kälbern an den Hals hängt, wenn fie 
aufs Feld getrieben werden, der Kutſcher einem ent⸗ 
ſprungenen Nachtwächter ähnlich, einen Mantel ehne 
Kragen, einen Gurt um den Leib, welcher wahrſchein⸗ 
lich zu den genannten Nicht prellern gehörte, weil der 
eine die Preubügel an beiden Schlitenfeiten befeſtigt 
hat. — Wir Lohn: und Droſchken-Fuhrwerksbeſitzet 
bitten ein hochadeliges und hochgeehrtes Publikum bei 


Kapital Geſuch. 
6000 bis 8000 Nther. werden auf 


ase 
Heute, Donnerstag den 13. Febr. ein Grundſtück in einer fdlef. Provinzialſtadt 


den tiefbetrübt anzeigt: 


fangenen “ Luſtſpꝛel in 2 Akten, nach G. A. Thiel. 1 Vorletztes Concert gegen hypothekariſche Sicherheit geſucht. 
dem Franzöſiſchen des Herrn Martoillier frei] Breslau, den 11. Februar 1845. % des akademischen Musik-Vereins 2] _Näbere Nachricht darüber Büttner Straße 
bearbeitet. Beſetzung: Adolph Graf von Todes Anzeige. in Masikseale der Universität. & r. 2, zwei Stiegen. 8 

Breslau, den 11. Februar 1845. 


Das am I2ten d. Mts., früh um 8 uhr, 
erfolgte Ableben unſerer geliebten Mutter 
Anna Rofina Klein, geb. Hoffmann, 
zeigen wir Verwandten und Freunden erge⸗ 
benſt an, mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Die Hinterbliebenen. 


Im neuen Konzert⸗Saale, 
Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplatz Nr. 8, 
Donnerstag den 13. Februar: 
1 der ſteyermärkiſchen 

W e 
Anfang 6%, uhr. Entree zum Saale 5 Sgr., 


Erster Theil. 
Ouverture, componirt von Ed, & 
Raymond. 
Finale des ersten Akts aus der 
Oper „Zampa‘‘ von Herold. 
„Fantasie über Thema aus „Semi- 
ramis““ fürs Piano componirt & 
von S. Thalberg, vorgelragen & 
von H. Fleischer. 
x Vierstimmiges Lied: „Trinkers & 
Wunsch“ von H, Fleischer. & 
Zweiter Theil. & 
„Chor der Soldaten aus der Oper & 


Maſſelwitzer Lagerbier, 
fo wie auch alle warme und kalte Getränke, 
und ſchmackhaft zubereitete Speiſen ſind in 
meiner Renauration von früh 8 Uhr zu ſoli⸗ 
den Preiſen zu haben. 

Carl Sabiſch, Reſtaurateur, 
Reuſche Straße Nr. 6. 


Die erwartete, vielf ich dewährte 


Leberthran⸗Chocolade 


iſt ſo eben angekommen, und empfi hlt 


„ m 
9908 


— 


lert. Graf Victor von RR IE 


Tapezirer und Mi: 


Pi 


belhändler, Pr. Wohlbrück Soden zu den Logen 7½ Sgr. : 1 g 8 2 
eine Pathe, Mad. Wohlbrii — a ͤ—3-2—᷑—' — „Marie, Max und Michel, von & dieſelbe, fo wie die Königl. Preuß. 
rest erfter Gehülfe, Hr. Mütter“ Sonntag, den 16. Februar: 6 lum. : slän⸗ 


8 Gerſten⸗ und 
iſch⸗Moos⸗Chocolade zu den Fa⸗ 


. Fantasie-Caprice pour le Volion & 


Freitag, auf allgemeines Verlangen: par H. Vieuxtemps, vorgetragen & 


„Norma.“ Große lpriſche Oper in zwei 


Masken⸗Ball 


dassseseesesesseeseseeseesesee 


i 341 von Herrn Dom . brikpreiſen: die Haupt⸗Niederlage der Kgl. 
Akten, Muſik von Bellini. (Norma, Mad. im Köaig von Ungarn, 7. Vierstimmiges Lied: „die Vo- 8 biegt 1 Sanitäls⸗Choco⸗ 
Koeſter.) 5 an welchem auch ohne Maske, im Ballanzuge, cale‘* von Neithardt. laden des Herrn W Pollack in Berlin 
Entbindungs⸗Anzeige. Theil genommen werden kann. 8. „Die beiden Kaucher,“ komi- 2 de S i „ 
Die beute früh 8 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ c ER lee. sches Duett von Reissiger, 0 bei W. Nr. 30 for 45 
bindung meiner geliebten Frau, geb. v. Fran: Berichtigung. In der Zeitung vom 10. 9. Ouverture zur Oper: „le bal & Junkern⸗Straße t. 30, dem Königl. 
kenberg⸗Ludwigsdorff, von einem geſun⸗ Februar ſoll es in der Anzeige des Herrn S. masque‘‘ von Auber. 2 Landgericht gegenüber. 
den Mädchen, beehre ich mich hierdurch entfernten S. Peiſer heißen: weite Pique » Röcke A Billeis à 10 Sgr. sind in allen resp. {0} Nerloren 
Verwandten und Bekannten, ſtatt jeder be⸗ 271. Sgr. — ſtatt 17½ Sgr. | Musikalienbandlungen zu haben — wurden auf dem Wege vom Schweidnſtzer⸗Thore 
ſondern Meldung, ergebenft anzuzeigen. PP. ͤ ͤÄVT Ten An der Rasse 15 Sgr. bis an die ult rechts⸗Straße ein Schlüſſel eon 
Deis, den 10. Februar 1845 Compagnon. Anfang 7 Uhr, einem Vorlegeſchleſſe, und 2 aneinander ge: 
a 25 Prittwig, Prem. -Lieut. a. D. Zu einem hieſigen, im beſten Gange befind- Die Direetion. &|nerere Schlüſſel, in deren Mitte noch ein 
Todes: Anzeige. lien Fabrik , weihäft wird ein Compagnon, AG ggsgaseseseesses | Hrücer ſich befindet. Der Finder gedachte 


„Herwandten und Freunden machen wir im 
auch untere 5 ergebene Anzeige, daß 
11 dief. an, weites Töchterchen Julie am 
4 Non. une dong einem der von 1 Jabr 

1 rch den Tod entriſſen worden 
if. ug aut Spetinapme ec 


fen⸗Baumeiſter Mul 
ler nebſt Frau. 
Breslau, den 12. Februar 1845. 10 


Todes⸗ Anzeige 

Am ten d. Mts., Na A 5 8 r 
farb nach kurzem Krentenlaget do 8 
nes Unterleibs⸗Nervenſiebers, die verwitwete 
Frau Kretſchmer Maria Eliſabeth Bar: 


von birken 


innerer Ka 
deſſen achtet 


welcher kaufmänniſche Kenntniſſe und einen 
kleinen Fond beſitzt, geſucht. 

Adreſſen werden angenommen Schuhbrücke 
Nr. 23, im Agentur⸗Comtoir. 


Ein Flugel 


Holz, noch gut g 
einen dilligen Preis zum Verkauf Altbüßer⸗ 
Straße Nr. 46, im Gewölbe. 


— —— ͤ DZ—¾— 
Verloren wurde ein feingoldner Ring mit 


bei Stammwitz. 


den 17. d. Mts. ſtatt. 


lten, ſteht für 
funden 


worauf Maria 
Rip, Belohnung: Graben 5, Eigenthümer in Empfang 


Karlsſtraße Nr. 17 bei 9. 


Der maskicte und unmas⸗ 


kirte Ball 
des Montogs⸗Vereins im weißen Hirſch findet 
Billets find bei dem 
Vorſteher Herrn Fahlbuſch abzuholen. 

f Der Vorſtand. 


Ge 
wurde eine Damentaſche, ein Tuch und etwas 
Geld enthaltend, und kann gegen Eiſtattung 
bt. Finder der Inſertionskoſten vom ſich legitimirenden 
ee werden 
eitel. 


Schlüſſel wird ergebenft elſucht, ſolche Herren⸗ 
Straße Nr. 23, im erſten Stock, gütigſt ab⸗ 
geben laſſen zu wollen. f 


Moos: Bilder. 

Die beliebreften Partien des Rieſengebirges, 
der Natur getreu, darſtellend, find wiederum 
in größter Auswahl vorräthig bei: 
ieafried Beetz, 
Buchbinder u. Galanteriewaaren⸗Fabrikant, 

Grüne Robrfeite, Ring Nr. 39. 


Tine Stube nebſt Küche ift zu vermielhen: 
Sämiedenrüde Nr. 2. . 3 


Einladung 


zur Verſammlung deutſcher Gewerbtreibender. 
In der nächſten Jubilate⸗Meſſe zu Leipzig wird die regelmäßige halbjährige 
Verſammlung deutſcher Gewerbtreibender 
zum Zwecke der Beſprechung gemeinſamer Angelegenheiten des deutſchen Gewerbfleißes ſtatt⸗ 
ſinden, und es ergeht hierdurch an alle Gewerbtreibenden und alle Freunde der vaterländi⸗ 
ſchen Gewerbthätigkeit die Einladung, daran Theil zu nehmen. 

Diejenigen, welche Vorträge zu halten oder irgend einen Gegenſtand ausführlich zur 
Sprache zu bringen beabſichtigen, werden erſucht, ihre Anmeldung mit Bezeichnung des zu 
behandelnden Gegenſtandes 3 

x bis ſpäteſtens Ende März l. J. 
dem Schriftführer der Verſammlungen, J. Georg Günther in Leipzig, Mitherausgeber 
der deutſchen Gewerbezeitung, einzuſenden. Die Vorträge werden in gemeldeter Reihenfolge 
auf die Tagesordnung gebracht. Die Tagesordnung ſelbſt, wie Tag und Ort der Verſamm⸗ 
lung, . “en Zeit Er. nz 2 für die Verfa gemadt werben. 
er diesjährige Ausihn r die Verſammlungen deutſcher 
Mbris 3 9 * 


Trebnitz⸗Zdunyer Actien⸗Chauſſee. 


Der Betrieb der Skeinanfuhr iſt im verfloſſenen Monat fo bedeutend geweſen, daß der 
Betrag der letzten Einzahlung ſchon im Laufe dieſes Monats wieder verausgabt werden 
wird. Die Herren Actionaire der Trebnitz ⸗Zdunyer Chauſſeebau⸗ Geſellſchaft werden daher 
hierdurch aufgefordert: die fünfte Einzahlung mit zehn Prozent des gezeichneten Actien⸗ 
Betrages in der Woche vom 24. Februar bis 1. März c. in der Kanzlei des Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius Thebeſius hierſelbſt gegen deſſen Quittung unter Production der Quittungs⸗ 
bogen zu leiſten. — Die Zinſen der Actien⸗Beträge werden bei der ſechsten Einzahlung be⸗ 
rechnet werden. 

Militſch, den 3. Februar 1845. 

Direktorium der Trebnitz⸗Zdunyer Ehauſſeebau⸗Geſellſchaft. 
—— ———— — . ů—3*—ꝛ7r1—t.—.—.—..8ßůß—ßÄX—ßÄ5sÜX§Üÿ¶ÿũò33··;ĩ⁊.. ....3ääX3xxXXXX—— 


Im Verlage von S. Schletter in Breslau (Schuhbrücke 71) find fo eben erſchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Polniſch⸗Deutſches und Deutſch⸗Polniſches 
ſcorterbuch. e 
von X. Lukaszowski und A. Mosbach. 


2. Bände. 8. 832. Seiten Subſcriptions⸗Preis 1 Rthl. 10 Sgr. 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren wird ein Frei⸗Exemplar bewilligt. 


Diefe Wörterbücher zeichnen ſich aus: durch verhältnißmäßig fehr große Vollſtändigkeit; 
Eine Sammlung von 100 Oelgemaͤlden, 
worunter ſich gegen 20 Originale befinden, ift zu einem ſoliden Preije zu verkaufen. Nähe⸗ 

res erfährt man bei Louis Sommerbrodt's . 
Kunſt⸗, Verlags⸗ und Papierhandlung, lithographiſchen Inſtitut u. Steindruckerei, 
Albrechts⸗Straße Nr. 13, neben der königl. Bank. 
Aan aemmamam mmm 
* Bei Aufhebung unferer zeither beſtandenen Eilfuhre zeigen wir erge⸗ 
3 benft an, daß wir ferner uns bei der Berlin Breslauer conceffionitten x 
 Eilfuhre intereſſirt haben und uns zu geneigten Aufträgen für diefelbe empfehlen. FR 
* Berlin und Breslau, den 10. Februar 1845. 
N f eſerich und Schwedler in Berlin. 

* . Günther en dex 
5 A eee 
iſt von Oſtern dieſes Jahres ab auf der Ohlauerſtraße, beſtehend aus 6 Zimmern, einem 
Entree, mehreren kleinern Piecen und Küchengelaß ꝛc., zu vermiethen und das Nähere bei 
dem Unterzeichneten zu erfahren. von Schwellengrebel, Ketzerberg Nr. 21. 
N. S. Auch iſt daſſelbe über den Landtag zu vermiethen. 

& Matentirte Warſchauer Stearin⸗Lichte, 
das Paket zu 4, 5, 6 und 8 Stück à 12%, Sgr., offerirt: 

S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 
Ratten⸗ und Maͤuſe⸗Vertilgung. 

Ich befige die untrüglichſten Mittel, ohne alle Beimifchung von Giften, zur 
Vertilgung der Ratten, Mäufe, Schwaben, Wanzen, Motten und alles ungeziefers, habe 
dieſe Mittel der Prüfung des Herrn Stadt⸗Phyſikus Dr. Wendt unterzogen, und es iſt 
mir auf deſſen Zeugniß die Anwendung Seitens der hohen Behörden geſtaltet. Indem ich 
u mit diefen Mitteln * a 193 daß 5 Pi den Stand gefegt bin, 
bie prom ung zu den billigften Preiſen eintreten zu laſſen. 

ä 1 . W. Schubert, chemiſcher Laborant, 

Breslau, Margarethenſtraße Nr. 10. 


— — . — 
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Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 27. 
Juni 1830 verftorbenen Beftgers der im Frei⸗ 
ſtädter Kreiſe gelegenen Güter Ober⸗ und 
Nieder⸗Siegersdorf, Mittel⸗Herwigsdorf, Lieb⸗ 
ſchütz, Antheil Streidelsdorf, Ziſſendorf, Schön⸗ 
brunn und Ober⸗Zyrus, Legationsrathes Grafen 
Hans Adolph von Kalkreuth, wird be⸗ 
kannt gemacht, daß der Nachlaß deſſelben un⸗ 
ter feine Erben getheitt werden ſoll, und daß 
ſie ſich demnächſt an jeden der Erben nur nach 
Verhältniß feines Erbtheiles halten können. 

Glogau, den 31. Januar 1845. 
Königliches Pupillen⸗Collegium. Oswald. 

Offener Arreft. 

Nachdem durch Verfügung vom heutigen 
Tage über das Vermögen des Kaufmanns 
Friedrich Auguſt Berger hier der Concurs 
eröffnet worden iſt, ſo werden Alle, welche 
von dem Gemeinſchuldner etwas an Gelde, 
Sachen, Effecten oder Briefſchaften hinter ſich 
haben, aufgefordert, demſelben davon nichts 
zu verabfolgen, vielmehr dem Gericht darüber 
Anzeige zu machen und die Gelder oder Sa⸗ 
chen, jedoch mit Vorbehalt der ihnen daran 
zuſtehenden Rechte, in das Stadtgerichtliche 
Depoſitum hierſelbſt abzuliefern. Wenn den⸗ 
noch dem Gemeinſchuldnec etwas bezahlt oder 
uusgeantwortet werden ſollte, ſo wird ſolches 
für nicht geſchehen erachtet und zum Beſten 
der Maſſe anderweit beigetrieben werden. 
Falls aber der Inhaber ſolcher Gelder und 
Sachen biefelden verſchweigt und zurückhält, 
ſo wird er noch außerdem alles ihm daran zu⸗ 
ſtehende Unterpfands⸗ und andern Rechts für 
verluſtig erklärt werden. 

Waldenburg, den 10. Februar 1845. 

Koͤnigliches Stadt⸗Gericht. 


Freiwilliger öffentlicher Ver⸗ 
kauf des großen Rittergutes 


Nomersdorf am Rhein. 


Das landtagsfähige Nittergut No: 
mersdorf, vormals königliche Domaine, auf 
dem rechten Rheinufer zwiſchen Koblenz und 
Neuwied gelegen, ſammt vollſtändigem Guts⸗ 
Inventarium, foll wegen Ablebens des ſeithe⸗ 
rigen Beſitzers 24 

Dienſtag den 6. Mai dieſes Jahres, 

Morgens 11 Uhr 
an Ort und Stelle öffentlich mei 
kauft werden. 

Die ganze Beſitzung iſt ae und beſteht 
1) aus maſſiven, mit Schiefer gedeckten Herr: 
ſchaftswohnungen und Oekonomiegebäu⸗ 
den, deren durch Feuer zerſtörbarer Bau⸗ 
werth zu 50,500 Thlr. preuß. Cour. bei 
der Aachener FFeuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
aſſekurict iſt; 
aus 734 Morgen 82 Rutken 20 Fuß Ak⸗ 


7 
bietend ver⸗ 


chen jede ſonſtige Anpreiſung dieſer Beſitzung 


überflüſſig 

Nähere ſchriftliche Auskunft ertheilt auf pors 
tofreie 8 unter Lit. R. R. die Redak⸗ 
tion des fürſtlich Wied'ſchen Regierungs⸗ und 
Intelligenzblattes zu Neuwied. 18/1. 1845. 


Angekommene Fremde, 

Den 11. Februar. Hotel zum weißen 
Adler: Hr. Conſul Koch a. Stettin. Herr 
Amtsrath v. Raumer aus Kaltwaſſer. Herr 
Gufsbeſ. Willert aus Wilſchkau. Herr Baus 
meiſter Kleiſt a. Bunzlau. Hr. Manrermeifter 
Bürkner a. Droſſen. HH. Kaufl. Mannhei⸗ 
mer a. Beuthen, Wagner a. Stettin, Groß 
a. Danzig, Ude a, Bremen. — Hotel zur 
goldenen Gans: Hr. Geh. Rath v. Baflly⸗ 
Chutow aus Chutow. Herr Generalpächter 
Wandelt aus Karczewo. Hr. Sutspächter 
Hildebrand a. Gnin. H. Hütten ⸗Inſpect. 
Falcke a. Hammerſtein, Horſella a Gleiwitz. 
pr. Offizier v. Kalckſtein aus Görlig. Herr 
Oberamtm. Braune a. Kridau. H. Kaufl. 
Poſſart u. Oppermann g. Berlin, Hiller aus 
Leipzig — Hote d. Sie ſe: Hr. Lands 
ſchafts⸗Direct. v. Lipinski⸗Roſenberg a. Gut⸗ 
wohne Hr Credit⸗Inſtituts⸗Direct. Heinrich 
a. Schweidnig. Herr Gutsbeſ. v. Buſſe aus 
Poln.⸗Marchwitz. — Hotel zu den drei 
Bergen: HH. Kaufl. Reichmann a. Fürth 
Brauer aus Potsdam. Hr. Gutsbeſ. Pietsch 
a. Oberſchleſien. Hr. Fabrikant Krauſe aus 
poſen. — Hotel zum blauen Hirſch: 
HH. Gutsbeſ. v. Kozmian a Polen, v. Bags 
witz⸗Hartenſtein a. Gr.⸗Muritſch, Seifert aus 
Oberſchleſien. Fr. Juſtiziar Starch u. Rent: 
meiſter Potyka a. Oppeln. Herr Kaufmann 
Dzielnitzer a. Ratibor. — Deutſches aus: 
Hr. Bau⸗Inſpector Beckmann a. Kreuzb 
S. Kaufl. Mager a. Krakau, Szymanow 
a: Kalſſch. Hr. Beamter Hignet aus War: 
ſchau. — S wei goldene e wen: er. Guts; 
bef v. Schwemler a. Pombſen HH. Kaufl, 
Gnadenfeld a. Kempen, Ehrlich a. Strehlen, 
Guttmann a. Freiburg. — Weißes Roß: 
98. Kaufl. Frank a. Oppeln, Kempner aus 
Landsberg, Altmann a. Kreuzburg. Hr. Inſp. 
Schröter a. Groſſen. — Königs» Krone 
Herr Buchhalter Tietze aus Brandenburg. — 
Weißer Storch: Herr Dr. Lubowski aus 
Berlin Hd. Kaufl. Schweiger a. Ratibor, 
Frierländer a. Bunzlau. 

Privat⸗Logis. Obhlauerſtraße 74: Herr 
Kammerherr Gr. v. Gersdorff aus Lipſa. — 
Ritterplatz 8: Hr. Oberſtlieut. v. Hohoff aus 
Geaz. — Am Ringe 18: Hr. Gutsbeſ. Bar. 
v. Gaffron a. Kunern. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 12. Februar 1845. 


2) b Geld-Course. Briefe. | Geld. 
kerland, 81 Morg. 90 Ruthen Wieſen, — 
65 M. 141 R. 66 F. Holzung, 11 M. Holland. Rand-Ducaten . — — 
72 R. 60 F. Gärten, 22 Morg. 103 R.] Kaiser. Dueaten a: 
80 F. Wildland, 45 Ruthen 10 F. Hüs Eriedrichsd or 77 13 ½ 
tungen, 4 3 152 R. 80 F. Fiſchteichen, 2 22 ae 11] — 
35 Ruthen 4 uß Mühlenteichen und ch, Content ‚ein. > «> — 
5 M. 42 R. 70 F. Gründlach von] Polnisch eee . — * 
Gebäuden und Hofraum, in Summa 926 | Wiener Banco; Noten . 4 — 
Morgen 46 Ruthen 6 Fuß Magdeburger A 
oder preuß. Maaßes, in bedeutenden Flä-“ Effecten - Course. fans 
chen rings um die Gebäude arrondir⸗ a 
tes Land Eee Staats-Schuldscheine 3½ 10 | — 
3) einer großen vollſtändig eingerichteten] Sechal,-Pr. Scheine a 80 R — | My] — 
Brennerei mit fließendem Waſſer und Breslauer Stadt-Obl. 3% | 100 BE 
4) drei Mahlmühlen durch Waſſerkraft getries | Dito Gerechtigkeits- dito 4½ — 90%, 
ben, fammt Stallungen und Oekonomie⸗ | Grosherz. Pos. Pfändbr, | 4 104% — 
gebäuden. dito dito dio 3% 7% | — 
Die reizende Lage, die günſtigen Verkehrs⸗ Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3% 100 zer 
verhältniſſe und Abſatzwege, die Vorzüglichkeit dito dito 500 R. 3 — er 
des Bodens und der ausgezeichnet gepflegte] dito Litt, B. dito 1000 R.] 4 103 /¼,] — 
Zuſtand ſowohl der Gebäude wie des ganzen] dito dito 500 R.] 4 = * 
Gutes, wohin insbeſondere auch die großen] dito dito 37 99% — 
Gärten, ein Weinberg von 2 Morgen und Disconto 4% 


eine bedeutende Obſtzucht zu rechnen, — ma⸗ 
6 


Auktions⸗Anzeige. 
Wegen Umbau des Gaſthofes, zum Rauten⸗ 
kranz genannt, Ohlauer Straße gelegen, werde 
ich Montag den 17ten d. M, und folgende 


Tage 
liche Oefen, s 
fimmt wa Omen Flach 
2 i ern. 
öfentiic a Auktions⸗Kommiſſarius. 


— ͤ öj1ä[ 2] o 

Ein unverheiratheter nüchterner Kutfger 
der gut fährt, kann ſich melden in Klein⸗Sür⸗ 
ding bei Breslau. 


Ein mit den beften Zeugniſſen verfehener |; 


der in einer hieſigen Spezerei⸗Hand⸗ 


Commis, Oſtern c. ein ander⸗ 


lung fungirt, wünſcht zu 1 
pr u ee Darauf Reflektirende 
belieben ihre Adreſſen für M. B. Goldene 
Rade » Gaffe Nr. 14, 1. Etage, gefälligft ab⸗ 
geben zu laſſen. 
Ein Dugend Mahagont⸗Stühle 

ſtehen zum Berfauf . Nr. 4 im Hofe 
1 Stiege. 


Cotillonorden 


empfing fo eben und offerirt zu den billigften 
tei b die Galanterie⸗ u. Kinderfpiehwaaren: 
andlung des Joh. Sam. Görli Ring 
Nr. 34, an der grünen Röhre, im Gewölbe. 


Maftvieh-Berkauf. 
TREE Han Arien Mu 


Ein Schlitten 


iſt in dem Hofe zwiſchen der Trinitatis⸗ und 
Corpus⸗Chriſti⸗Kirche zu verkaufen. 
Von ächten Straßburger 


Gaͤnſeleber⸗Paſteten 


empfingen eine neue Sendung und empfehlen: 
ehmann en Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


Die Eisbahn 


von der Goldbrücke bis Grüneiche iſt in gu⸗ 
em Zuſtande, weshalb zu gütigem Beſuch er⸗ 
gebenſt einladet: 

Boldt, Cafetier in Grüneiche. 
Zu vermfethen und Sſtern zu beziehen, Gar⸗ 
tenſtraße 812.34 im erſten Etod, eine Woh⸗ 
nung von 4 Stuten nebſt allem Zubehör. 


Fetten geräucherten 


Silber⸗Lachs 


empfingen und ae: 
. ehmann und Lange 
Oplauerfirape Mr. 80° 


. Ben un 020200 RE 

Breiteftrage Nr. 4 iſt von Term. Johann 
ab zu vermiethen die Bel⸗Etage, — Bin 
16 auch mehren Piecen nebſt Beigelaß, Stal⸗ 
lung für 6 Pferde und Wagenremſſe. Nähe: 
res beim Eigenthümer daſelbſt. 


j rere junge Stiere, 
Oibinburgee at, find auf dem Amt Delfe 
dei Freiburg zu verkaufen. 


Univerfitäts, Sternwarte. 


Thermometer 


— — . —— — — 
11. Februar 1845. Barometer — 

8 3. L. inneres. | äußeres, 2 Wind. Gerölt, 
Morgens 6 uhr.] 27“ 9, 20 — 3, 2]— 14, 55 0, 2 10 NRW heiter 
Morgens 9 uhr. 9, 744— 3, 81 — 14, 2] 0, 0 0 S8 " 
Mittags 12 Uhr.] , 64 — 2% 6/— 11, 2] 0, 6 | SG 1 
Nachmitt. 3 Uhr. 8, 72 — 2, 8i— 9, 8J 0 5 0° N 11 
Abends 9 ubr. 9, 944— 4, 2 — 14, 6] 0, 0 6° W * 


. TTT 
Temperatur: Minimum — 14, 6 Maximum — 9, 8 Oder 0,0 


Getreide Preife. Bresiau, den 12. Februar. 
Höchſter. Mittler. Niedtigſter. 
Weiß. Weiz. 1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 1 Rl. 8 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 1 Sgr. 6 Pf. 
Weizen: 1 Rl. 12 Sgr. — Pf. 1 Rl. 8 Sgr. — Pf. 1 Rl. 4 Sgr. — 
Roggen: 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 1 Rl. 3 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. — Sgr. — Pf. — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. — Al. 27 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rl. 20 Sar. — Pf. — Rl. 18 Sgr. 6 Pf. — Rl. 17 Sgr. — Pf. 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen, 


tum Roggen. Gerſte. t. 
Stadt. Da weißer. gelber. Hafe 
Vom Kl. Sg. pf. ll. Sg. Pf. Il. Sg. Pf. IRI. Sg. Pf. NI. Sg. Pl. 
Gold 1. Feibt. J 1 28 —J 1 15 — 1 6 —1 1 — —— 20 — 
de 8. 4 5 126 — 114 —1 8-11 3 — — 
Liegnit. 7. Febr. l— — I 1 14 414 41 2m 2:6 


